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Gunther.
Der wird nicht ohne Grund aus dieſen Dingen

ſchluſſen:
Daß einen ſolchen Kopf die Wurmer plagen

muſſen,
Und daß fur dieſe Quaal nichts beſſer ur

Artzney;Vls eine Hand voll Saltz und Nieſe. Wur
tzel ſep.
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Charlatanerie

Vuchhandlung,
welche den

Kerfall derſelben
Durch Pfuſchereyen, Prænumerationes,

Auctiones, Nachdrucken, Trodeleyen
u.a.m. befordert.

Von zwey der Handlung Befliſſenen
unpartheyiſch unterſuchet.

Zweyte Auflage.

Sachſenhauſen,
bey Claus Peter Miſtkute, 1732.
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A MonsIEuR
JEAN Lous KOENIG,

Libraire tres celebre à Offenbach
ſur le Mayn.

lll

Monſieur.
ne ſuit entierement econvaincu a avbir Phonneiuv
dletre dans vötre fuveur pous muver don-T

enlance, que je pourrai gſſes temignerrnẽ tant ade margues non· meritèes ade vütre bien-

nia veconneiſſce, quyique je n'qye rien ſou-
haité, aue a' avoir Poccaſion derous Nurei paror-
tre Pobſigation, que je vous en ai, neantmoint j ai
etẽ privé jusqu aei de cet. honneur- la.

Aais, Monſieur, ceſt à preſent, gue occaſion
Je preſente de vous fairè voirl'cſtime, que je vous
porte en twus dedmnt certe piece, te n'eſt pas
pour m'aquiter entierement adu devoir, au quel je
ate nous oblige, mais parceque je ne ſais que troy
bien, que vötre grande connoiſance euxperience
pourra le mieux juger de ce qui eſt contenu dan
cette piece.

En nieute tems, Monſieur, je ſuis aſſurè, quo cet-
vpiece ſeroit beaucoup meilleure, ſt avois la capa-
cité que vous poſſeden, cependant J'ai fuit ce que
uchn peu a udareſſe e pau en cela, ſouhaitant de
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tont mon coeur, que Pon ceſe de farve veintprimov
les libres, que les autres libraires debitent, ou que
ce muuvnis iſſage aiminus que tous les revel-
deurs de livres, ou pour le moins la plupart des
Charlatane des Gate- Metters, ſe deſſtent de leur

pernicieuſe coltume, pour ne pas cauſer par-la la
ruine entiere du negoce de la librairie. De plus,
Aonſieur, jai 'eſperance, que vour agréerer cette
dedicace, parceque je n'ai pas eu d' autre vut,
que celle dont Jai deja parleè: Au reſte, Mon-

ſieur, je ni'eſtimerai heureux, fi j'ai un qjour
Phonneur de vous aſirer en perſonne ue ines trèr-
bumbles vreſpects. Cependant, Monſieur, je prie
Dieu, qu'il vous comble de ſes benedictions les plus
precieuſes me recommandaut à Iheouneur ae
vrre bienveillance je ſuit

MoNSIEUE

A Hambourg
le 18. Decembr.

1731.
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Gneigter Leſer.
Sa ch habe dich mit wenigen berichten ſol5 ter von mir entworffen worden. Jn1. len, auf was Art gegenwartige Blat

abgewichener keipziger Michaelis-Meſſe hat
te ich das unverhoffte Gluck, einen meiner gu
ten Freunde daſelbſt zu ſprechen. Wir ver
fielen nach ein und anderm Wortwechſel auf
den Diſcours, welcher dir hier mitgetheilet
wird, und welchen ich bloß zu meiner Notiez ſo,
wie die Weorte damals fielen, zu Papier ge
bracht. Jch war aber kaum damit zu Ran
de, ſo war mein ſchrifftlicher Aufſatz ſchon in
fremde Hande gerathen, und dem Drucke oh

ne mein Wiſſen ubergeben worden. Dieſer
Bericht wird mich von dem Vorwurffe, ob
halte ich denen Hrn. Gelehrten in ihr Hand
werck pfuſchen wollen, vollig loszahlen. Da
ferne du, geneigter Leſer, dir ſolteſt die Muhe
geben, dieſe Piece zu leſen; wirſt du mir un
gezwungen das Zeugniß geben, daß bey dem
Entwurff dieſes Geſpraches meine lnten—
tion nichts weniger geweſen, als ſolches dru
cken zu laſſen. Dieſes wird mich hoffentlich
genugſam entſchuldigen gegen den Verdacht,
als ob ich iemanden an ſeinen Ehren und Leu

mund anzugreiffen geſonnen geweſen; wie
ich denn hiermit ſolenniſſime darwider pro-
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reltire. Meine und meines Freundes Ab
ſicht war, die Wahrheit unpartheyiſch, ie
doch ohne Anzuglichkeiten, zu unterſuchen.
Biſt du nun, Geneigter Leſer, auch ein Lieb
haber der alten einfaltigen Wahrheit, ſo kan
dir es nicht mißfallen, wenn du hier eine und
andre vielleicht verborgene und verdeckte
Wahrheit aufgedecket findeſt. Scheinet dir
aber ſelbige an manchem Orte etwas gar zu
Leutſch, ſo bedencke, daß in dergleichen Un
terredungen nicht alle Worte auf die Gold
Waage gelegt zu werden pflegen. Wenige
ſtens flattire ich mir, von dir zu erhalten,
daß, wenn ja was hierdurch geſundiget ſeyn
ſollte, ſolches nicht meiner Feder, ſondern dem
vorwitzigen Publicatori zu imputiren ſey.
Mit dieſem Bericht empfielet ſich deinem.

Wohlwollen

Nieder Elbe
den 15. Decembr.

1731.

Polyem pirus.
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Calocagathus:

Tötre Serviteur, Mon Frere! Wie ſcheinetD

v mir mein GlucksStern ſo hoch, dan ich den
Herrn Bruder, denen werthe Converſation
etliche Jahre entbehren muſſen, hier heute

vergnugt antreffe? Wie gehts? wir ſtehts? woher
des Landes?

Folyempirua:

Hat der Herr Bruder, ſeit dem wir einander nicht
geſehen, vergnugt gelebt, iſt mirs lieb. Meine Fata
haben mich faſt durch aantz Teutſchland, die Nieder—
rande, Franckreich, Schweitz, und wer weiß wo mehr
hin, durchgefuhret, bis ich mich letztlich aus den Nie—
derſachſiſchen Gegenden vom ElbGtrome wieder nach
der Teutſchen Academie derer Buchhandler gewendet,

Cal. Wie? Hat denn Mon Frere eine jolche Tour
la moide par plaiſir gethan? oder hat ihu was an
ders dazu getrieben?

Pol. Luſt Reiſen in ſo weit entfernte Lander anſtel.
len, ſcheinet fur einen, der zumal das Geld nicht weg—

zuwerffen hat, eint ſchleehte Klugheit und uble Haus
haltung zu ſeyn. Der Endzwect meiner Reiſen war,
cine Station zu funden, dabey in der Buchhandlung

J mich



t 2 1
mich ie mehr und mehr perkectioniren, und jugleich
einen ehrlichen Unterhalt haben lonne.

Cal. Jch muß mich wundern, daß Mon Frere beh
ſeiner mir ſattſam bekandten Geſchickligkeit keine ihm
auſtandige Gelegenheit, in ſo vielen kandern und Or
ten, gefunden. Ware ich von deſſen guten Auffuh
rung und redlichem Gemuthe nicht uberzeugt, ſollte
ſelbſt faſt glauben, die Schuld läge an ihm.

Pol. Jch habe iwar iezuweilen Conditionet angkt
troffen, ſie ſind aber nicht von der erwehnten Eigen4

ſchafft geweſen. Denn nur der Herren Hollander
zu gedencken, ſo dörffen ſie zum theil wol eine 10z und
mehrjahrige Verpflichtung, ja ofters wol gar ſclavi
ſche Dieuſte, dergleichen maun von Packer-Gorgen,
oder einem Buchbinder-Geſellen fordern mochte, ih
ren Dienern (wenn ſie fich wollen darzu gebrauchen

laſſen) zumuthen.

Cal. Das ſind freylich odivſe Anmuthungen. Aber
wie ſahe es bey denen Frantzmannern aus?

Pol. Mein redlicher Teutſcher Magen gieng ſehr
ſchwer dran, die Frantzoſiſche Complimenten zu vert

dauen.

Cal. So wird Mon krere ſein Conto bey denen
Herren Schweitzern geſunden haben, als welche fich
ruhmen, die alte Teutſche Redlichkeit habe faſt nur al
lein bey ihnen annoch ihren Sitz und Wohnung.

Pol. Es iſt um ihrer geruhmten Redlichkeit manch
mal ſo ein eben Ding. Wenigſtens wil ſich ihre itzige
faſt durchgangige Gewohnhvit, da ſie niemanden fur

ihren
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ihren Nachſten halten, als der ein gebohrner Schwri

tzer iſt, mit den loblichen Sitten unſerer alten Vor
fahren nicht wohl reimen. Und aus dieſer ihrer Grund
Regel iſt leicht zu ermeſſen, was ſich ein Teutſcher bey

ihnen fur Gluck zu verſprechen habe. Jch überließ
ihnen alſo ihre SchweitzerKaſe, und wandte mich wie
der nach Teutſchland.

Cal. Es ſcheinet mir, als wolte es bey uns zrand
mode werden, daß dit Patroni lieber ſolche Diener,
welche kaum aus den Lehr-Jahren gekrochen, als
wohlver iuchte und erfahrne, in ihre Handlungen neh

men; Jſt dieſes Mon Ereren nicht auch zu handen
Tommen?

Pol. Leider! mehr als zu viel. Ein dergleichen
ausgekrochener oder neugebackener aber ſoll eben ſo
viel Erfahrnng und Geſchickligktit im Oandel beſitzen,
als man von einem, der ſich ſchon manchen ſauren
Wind hat um die Naſe wehen laſſen, prætendiren
mag. Schlagt dieſe Hoffnung (wie es denn nicht
anders ſeyn kan) dem Patron ſehl, ſo hat er doch den
Vortheil, daß der Diener deſto leichter ubern Tolpel
iu werffen iſt, und wider das vorgelegte Tractament
nicht muckſen darf; inzwiſchen mag er ſich nach und
nach bey der Handlung habilitiren.

Cal. Es gibt freylich Patronen welche ihre Die
ner gedrechſelt oder gemahlt wiſſen wollen, dem einen
iſt man zu jung, dem andern zu alt, dem dritten zu klug,

dem vierten zu dumm, dem funfften fuhrt man ſich zu
ſchlucht in Kleidung  auf, dem ſechſten.macht man zu

groſſen Staat; und wer kan alle Fehler erzehlen, die
an den Condition ſuchenden Dienern ausgeſetzet wer
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den, zumal wo die Weiber Sitz und Stimme im Dbor
Parlamente haben.

kol. Es iſt allerdinge ein faſt unertragliches Un-
gluck, wo man erfahren muß, daß das Weiber-Regi
ment die alteſte Monarchie auf Erden ſey; allein, was
da zuthun? Patience par foree. Man laſſet es zwat
paſſiren, wenn Madame ein Laus Deo manu propria
unterſchreibet Aber wenn ihre Rocken-Weisheit
Eachen von wichtigerer Einficht beurtheilen will; ſo
verſteiget ſich ſelbige freylich uber ihren Heorizont, und
iſt es ſodann kein Wunder, weun ſie den Schwindel

kriegt, und heiſt es ſodann: Dat geyt übor ju Ver-
ſtandt.

Cal. Das ware ein Vergehen einer eingebildeten
HochWeitheit, und ſchiene noch leidlicher, als jens
grobe Dummheit, da die Frau dem Patronen, um nut
ihren lieben GoldSchatz nicht aus den Augen zu ver
lieren, Kleid, Hut und Peruave verſchlieſſet, und ihn
drey und mehr Tage im Schlafrocke herum ſpatzieren

laffet.

Pol. Mir gellen die Ohren ſchon von dergleichen
verderblichen WeiberRegimente. Es iſt ein Gluc
fur uns, daß ditſet Ibel nicht aller Orten eingeriſſen
iſt. Es giebet ja noch viele vernunfftige Patronen
vnberlich unter denenjenigen, welche ehemals ſelb
ſten ſerriret haben, welcht die Verdienſte ihrer Leutt
zu eſtimiren wiſſen. Sonſten iſt es wol eine Grund
Regel fur einen Diener, der Condition ſuchet, daj
er ſich lieber einfaltiger ſtelle, als er in der That
iſt, weil ſich kein Fatron gerne in die Charte gucken
laſſet.

Cal.
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Eal. Jch ſollte hingegen meinen, Klugheit und
Erfahrung wurde einen beliebter machen.

Pol. Eine gute Einſicht in HandelrSachen wird
ziwar von allen erfordert; aber wuſten ſoll er weder
ſehen, noch horen. Bey manchen wird es freylich
dieſer Vorlicht nicht bedurffen. Denn es wird an
manchen Ort eine nicht kleine Anzahl Jungen ausge
heckt, welche, wenn fie 2. oder z. Jahre durch den
Buchladen gelauffen, Maculatur ausſtreichen uund
zur Noth collationiren konnen, ſogleich zu trefflichen
Finckenrittern geſchlagen werden.

Cal. Jſts moglich, dat ein batron ſeine Renom.
mee ſo liederlich verſchleudere?

Pol. Ja leider! Die Erfahruna bezeuget nicht
nur dieſes, ſondern wie auch manchmal ſolche Sim-
plierlten aufgenommen werden, ſo ſich beſſer zum
Beſenbinden, als zur Buchhandlung geſchickt hatten;
wie denn viele Patronen derglelchen zu Paaren aushe
cken, die offters die z. Deelinationes im Donat nicht
tinmal begriffen, das Verbum Amo aber in der pra-

xi vortrefflich zu conjugiren wiſſen.

Cal. Dergleichen Lentgen muſſen vhne Zweiffel die
nothige Prüffung ihrer Fahigkeit unterlaſſen, che ſie
ſich ju Erlernung der Buchhandlung begeben.

bol. Freylich wol. Wenn dieſes geſchehe, wur—
den ſie ſich bey Zeite auf was anders applieiren. Al
lrin dieſen Mangel konnte der Patron erſetzen, daß er
ſie abwieſe; welches im Gegentheil ſein darunter ver-
ſirendes Interelſe nicht zulaſſtt. Duaher ceutſprin
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gen denn offters ſolche Zrisgen, welche dem Patron
hernach ſelbſten unertraglich fallen, bey andern aben
nirgende unterkommen konnen; und alſo genothiget.

werden ihren eigenen Herd anzurichten.

Cal. Auf ſolche Art befordern ja die Buchhandler
ſelbſten den Verfall der Buchhandlung.

Pol. Allerdings. Wenn mancher nur ſein Privat.
Intereſſe zu finden vermeinet, iſt er um die Aufnahme
des gemeinen Beſten wenig bekummert. Jedoch dieſt
ſind es nicht allein, welche die Buchhandlung in Dis.

renommee ſetzen.

Cal. Vielleicht zielet Mon Frere hiermit auf tdie
jenige, welche ihre Natur dergeſtalt an das Aqua vi-
tæ gewohnet, daß ihnen ſoiches LebensWaſſer zu ci
nem Waſſer des Todes wird, darinnen ſie allen Witz.
Verſtand und Vernunfft verſauffen, und ſich dadurch

zu Scheufalen machen, der Buchhandlung aber einen
nicht geriugen Schandfleck zuziehen.

Pol. Dieſe und andere Eaecehus. Bruder gehoören

freylich in ſolche Rolle. Denn wenn dergleichen
Wolffe in den Schaaß Stall der Buchhandlung kom
men, fo ſtifften ſie daſelbſt nichts als Unheil und Un
vrdnung. Den Siuffern ſetzet mau uicht unbilig die

JungferKnechte an die Seite.

Cal. Wie kbnnen denn dieſe der Buchhandlung
ſchaden? Jch ſolte glauben, ihr Courteliren brach
te ihnen nur allein was nachtheiliges zuwege.

Pol. Mon Frere iſt vielleicht auch kein KoſtVer
achter ſchoner Venus- Kinder  daß er die Vergehun

gen



Jen in der kiebe fur was geringes halt. Daß ein jun
ger Menſch durch dieſe Art der Wolluſt ſein zeitliches
Fortun verderben koönne; iſt eine ausgemachte Sache.

Cal. Jch bin zwar dem, was fein iſt, nicht gram;
aber daß mich die ſuſſe Schmeicheleyen und Anlockun
gen des Frauenzimmers nicht einſchlafern und betho—

ren, verurſachet cine nachdrückliche Vermahnung
meines ſel. GroßVaters, da er zu mir ſagte: Sohn
gen, hute dich por der Conyerſation mit Frauen
zimmer!

bol. Wohl gewarnt, aber noch beſſer practieiret.
Hatten dieſe Lehre zwey unſers Mitteis auch beobach
tet,ſo ſtunde es vielleicht auch noch beſſer um ihr For-
tun.

Cal. Kan ich denn dirſe 2. nicht auch erfahren?

kol. Es iſt ein liebes Paar keipziger Fruchtgen.

Cal. Von denen heiſſet es mehrentheile: Jung
gewohnt, alt gethan. Allein wie iſts ihnen ergangen?

Pol. Der eine unter ihnen agiret ietzo in eintr be
ruhmten HanſeeStadt einen SchreibMeiſter.

Cal. Da iſts kein Wunder. Er iſt des Titſchens
gewohnt geweſen, und hat ſeine Feder etwan ein
mal zu tieff eingetitſchet.

bol. Es kan ſeyn. Der audre war kaum aus der
Schale gekrochen, und wollte wiſſen, was Adam mit
ſemer Even vorgenommen, oder wo die Kinder herka—
wen. Er war mit ſtinem Euperimente auch ſo gluck.

Aa4 lich
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lich, daß er in der Leiptiger Jubilate-Meſſe 1731.
durch die Niederkunfft teiner ihm wenig Wochen vor
her angetrauten Amaſiæ mit einer wohlgeſta ten Erbt
Princeßin erfreuet wurde.

Cal. Dergleichen Experimentt anzuſtellen, moch
ten die Verrichtungen eines Dieners im Buchladen
nicht leicht geſtatten. Und alſs hat jener ſich bey Zeiten
eine Prokeſſion erwehlet, wobey er vielleicht mehr, als
ihm lieb iſt, titſchen muß.

Pol. Darum haben wir uns ausbekunmert, wenn

ts nur nicht hieſft: Das iſt ehemals auch ein Buch
handlerDiener geweſen. Die bisher aufgefuhrten nun
habeu ſich durch ihre eigene Auffuhrung unglucklich ge

macht: Das durffte aber manchen wol paradox vort
kommen ,wenn ich ſagte, dafß ſich etliche durch Ver
gehungen glucklich gemacht hatten.

Cal. Wie das zugehen ſolle, kan ich nicht begreiffen.

Pol. Es iſt wahr es ſcheinet ſich ſelbſt zu wider
ſprechen, und dennoch iſt es wahr. Es giebt derglei
chen „die anitzo groſſe Patronen ſind, welche zu ihrer

Zeit ein X fur ein V zumahlen gewuſt.

Cal. Aber, wie ſollte das moglich ſeyn?

Pol. Wenn ſie 3. E. auf des Patrons, dem ſie ſer-
viren, ſeine Koſten ſolche Bucher, wobey was zu
proßitiren, fur ſich in Verlag genommen, und ſonſt
andre Intriguen meiſterlich zu ſpielen gewuſt.

Cal. Vielleicht giebt der Patron ſelbſten zu ſolchem
ungerechten Verfahren Anlaß, wenn er entweder ſich,

ſti



ſelner Handlung nicht gebuhrend unterziehet, oder
J

dem Diener kein hinlangliches Salarium ausmachtt.

Pol. Der Bauren Sprichwort: Wem die Kuh
gehort, der grtiff fie bey dem Schwautze! iſt daher
nicht unvernunfftig, und wenn ein Diener nicht be—
horig ſalariret wird, muß er hernach ſolche Mittel
ergreinen, wodurch er ſich proſpieiret, und ſothant
Unterſchleiffe als eine Beute Egyptens anſiehet.

Cal. Unrecht Gut gelauget aber dennoch nicht an
den dritten Erben.

Pol. Wenn es bis dahin Zeit hat, dencket mancher,
ſo konne er gar wohl aus fremder Haut Riemen ſchnei

den. Jch mag weder an dergleichen Thaten, noch
auch an derſelben Belohnung Theil haben, und ſoll
te ich Zeit Lebens ſerriren muſſen.

Cal. Ja, mancher ſervirete gerne, weũ er nur koñte

Pol. Was hore ich? Lieget Mon Frere an die
ſer Kranckheit?

Cal. Leider! Jch weiß nicht, woher es ruhre, daß
die Condit iones fr uns anitzo, ſo rar werden.

Pol. Bep dem itzigen Verfall des Buchhandels iſt
ers wol eben kein ſonderliches Wunder.

Cal. Jch kanmicht begreiffen, wie der Buchhan
del ſollte ins Abnehmen gerathen, da ja faſt gantz Eu.
ropa viele Jahre her einer beſtandigen Runhe genoſſen
und die Anzahl der Gelehrten nicht ab, ſondern tagt
lich zunimmet.

As kol.



Pol. Daß durch den Frieden die Commereia u
berhaupt, folglich auch der Buchhandel, in Flor
kommen., iſt wol ausgemacht. So zweiffelt auch
niemand dran, daß die vermehrte Aunahl gelehrter
Leute, zumal wenn ſie brave Gelder fuhren, denen
Vuchhandlern nicht ſchadlich ſey: Nichts deſto weni
ger gerath der Buchhandel doch von Tage zu Tage in
H ecadence.

Cal. Wodurch aber?

Pol. Durch allerhand Arteu der Charlatanerie;
dergleichen find Pfuſcher, Marcktſchreyer, Nachdru
cker, und andere Dinge.

Cal. Wer ſind die Pfufcher? Verſtehet Mon Fre-
re dadurch. die Gelehrten, welche die Bucher, ſoſie
ſelbſt geſchrieben, auch verlegen und diſtrahiren wol—
len, damit ſie ſolcheraeſtalt den Profit, welchen ein
Vuchhandler davon ziehen konnte, fur ſich behalten
mogen?

Pol. Nein, keinesweges! Denn da dasjenige
was ſie ſelbſten bey der gelehrten Welt zu Marckte
bringen, ihr cigenthumliches Gut iſt, ſo wird ihuen.
kein Vernunfftiger das Recht ſtreitig machen, daru
ber nach eigenem Gefallen zu dieponiren. Wie aber
ſolche Herren dabey fahren, und ob ihre Mißgunſt.
und Geitz ſtatt des zu erhaſchenden Gewinnſts nicht
vffters mit unſaglichem Verluſt belohnet werde, iſt ei
ne andere Frage; wenigſtens bezeuget die Erfahrung/
daß ſie ſich ſelbſten dadurch oöfters in auſſerſte Durff.
tigkeit und Armut geſturtzet.

Cal. So werden die Buchdrucker gemeiuet ſeyn,
wel
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welche ſich unterfangen, nicht nur Kleinigkeiten, und
Bucher, ſo fur die Jugend und zu Erbaunug des
Chriſtenthums dienen, ſondern auch groſſe Wercke
und die zur Gelehrſamkeit gehören, in ihren Verlag
iu nehmen.

Pol. Wir! mißgonnen den Herren Buchdruckern
die leidige Freude keines weges, wenn etwan ei—
ner oder der andre unter ihnen Geld hat, und ſich ei
ne zeitlang unter dem groſſen Prædieat eines Buch
druckers und Handlers als ein groſſer Mann, der
ſeine Sachen hochgebracht habe, hervorthun will;
am Ende aber offters betauret, daß er ſich in Sachen
verſtecket, denen er nicht gewachſen iſt. Wenn aber
ein verdorbener Buchdrucker-Geſelle mit Buchern iu
den Hauſern oder auf den StudentenStuben trodelt;
proſtituiret er nicht nur die ruhmliche Kunſt, von der
er ſich hat nennen laſſen, ſondern verdienet auch von
uns mit Fug und Recht den Titul eines ſchandlichen
Pfuſchers.

Cal. Dieſe und andre armſelige, als Defenſioner-
und Bottgeriſche Creaturen, ingleichen Mereatores fal-
liti Auerb. durfften aber dem Buchhandel, meines Er—
achtens, ſo gar groſſen Schaden nicht verurſachen.

Pol. Iſt der Schade gleich ſo groß nicht, ſo ma—
chen ſie doch öffters einem rechtſchaffenen Buchhand
ler dadurch nicht wenig Verdruß, daß ſich die Kauf.
fer auf ſie beruffen, ſie könnten dis und jenes Buch
um den und jenen Preis bey jolchen Trodlern haben.
Denn weil ſie ihre Sachen offters um einen Dudey
an ſich gebracht, ſo kommt es ſie nicht. jauer an, ſol.
che hiunuſchleudern. Und ob es gleich ſchr abge—

ſchmarkt
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ſchmackt heraus kommt, wenn dergleichen elende Pfu

ſcher auf die Thorheit verfallen, daß ſie ſich Buch
Handler ſchelten laſſen; ſo leidet doch dadurch die
Ehre der Buchhandlung nicht wenig

Cal. Was iſt denn von einem Buchbinder zu hal
ten, welcher ſich den Buchhandlern Eingriff zu thun,
unterſtehet?

Pol. Auch dieſe mochten ſich eines nicht viel ruhm
lichern Prædieats zu erfreuen haben. Wer klug unter
ihnen iſt, verbrennet ſich die Finger nicht, ſondern trei
bet ſeine erlernete Profelſion, und nahret ſich alſo ſeiner

Hande Arbeit. Mit Ab e Catechismus- und Evt
angelien-Buchern zu marehandiren, kan man ihnen
wol erlauben, zumal an Orten, wo keine Buchhand
lung etabliret iſt.

Cal. Welches ſind denn nun eigentlich Pfuſcher?
Meinem Begriff nach ſind es ſolche Leute, die ſich an
eine Sache, Kunſt oder Prolelſion wagen, und dieſelbe
exereiren, welche ſie doch entweder gar nicht, oder doch

nicht gebührend erlernet haben.

kol. Jch finde an dieſer Beſchreibung nichts aus
zuſetzen. Und weil Mon krere die Pfuſcherey uber—
haupt ſo wohl beſchreiben kan; ſo wird er dieſelbe
auch gar leicht auf den Buchhandel applieiren. Ja—
er wirb nun auch leicht ſchen, mit was fur einer Elle
ein Masiſter, welcher ein Buchhandler zu ſeyn affecti.
ret, auszumeſſen ſeh? Jngleichen ein Licentiatus Me.
dicinæ, wenn er nebſt ſeinen Pillen und andern Medi-
eamenten auch Bucher verkauffen und in Verlageneh

men will.
Cal.
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Cal. Es klinget das Prædicat: Herr M. Buchhandler, ſehr artig, und alſo wird es um dergleichen

Handlung auch wol was luſtiges ſeyn. Wie aber?
wenn ſich nun iemand unter dem Schein der Heiligkeit
und dem Publico zu dienen, dek Handels anmaſſet?

Pol. Es mag der Schein oder Vorwand ſeyn, wie
er wolle, ſo wird man doch den Eingriff in ein fremd
Amt nicht ſo leicht ablehnen. Es wurden auch alle der
aleichenBrhelffe nicht vermogend ſeyn, ein ſo wĩchtiges
Unternehmen auszufuhren, dafern nicht andere Um—
Fande concurrirten, durch welche es eme Zeitlang un
terſtutzet wird. Daß as aber eine ſchandliche P uſcherey
ſey, wenn ein Ritter von der Nadel J. in un ern Elb—
Gegenden Bucher vertrodelt, ſolches iſt handgreifflich.

Cal. Damit wir uns in dieſe Materie nicht vertief
fen, ſo age mir doch Mon Frere, was er durch die
Marckt chreyer anzeigen wolle?

Pol. Daß ein Marcktſchreyer ein Menſch ſey, der
ſeine Waaren, ſie ſeyen aufrichtig oder betrugeriſch,
uberall aueſchreyet, und den Leuten aubietet, iſt eine be
kandie Sache. Sonderlich klagen die Herren Me—
diei uber die Marcktſchreyer hefftig. Daß ſich aber der
gleichen auch bey dem Buchhaudel eingeſchlichen, das
iſt fo gar gemein noch nicht, ſonderlich in Teutſchland.

Cal. Will Mon Frerertwa durch Marcktſchreyer
beym Buchhandel die Abſinger verſtehen, welche aller
hand neue Zeitungen und Mahrgen in Lieder bringen,

Ind hernach abſingen?

kol. Schwachheit? War gehet uns dergleichen

Ge
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Geſindel an? Mau wurde die Buchhandlung gewal—
tig proſtitniren, wenn man ſolche Leute mit einem ſo
vornehmen Titel belegen wolte.

Cal. Wer ſind denn dieſe Marcktſchreyer?

Pol. Es brauchet hier nicht lange rathens. Et
find diejenigen Projecten-Macher, welche durch Præ.
numerationes Bucher druckeun laſſen.

Cal. Ey! das war zu viel geredt. Es ſind die
Prænumerationes eine lobliche Sache, dadurch manch
ſchones Buch, welches fonſt vielleicht ninmermeht
wurde gedruckt werden, den Leuten in die Hande
grrath.

Pol. Dieſes leugne ich keinesweges. Nur fragt

fichs, ob es demjenigen, der dit Prænumeration au

nimmt, ruhmlich ſey?

Cal. Heutiges Tages fragt man darnach nicht viel,

was ruhmüch iſt, wenn es nur Geld eintragt.

Pol. Das iſt eben nicht zum beſten. Es fragt ſich
ferner: Ob das Werck, weltches auf ſolche Art ſoll ge
druckt werden, ſchon ausgearbeitet ſey, oder nicht? Ob
im letzteren Fall das ausgegebene Project nicht hun
dertfach verſpreche, was kaum einmal geleiſtet wird?
JZa ob der Entrepreneur ein gegrundetes Recht dar
auf habe? oder ob er ſich ſolches nur anmaſſe? und
vb dadurch nieht eines andern Rechte geſchmalert
werden?

Cal. Bey genauer Unterſuchung dieſer und ande
ret Fragen durffte es ſich freylich finden, daß eine und

die



die andere ziemlichen Abfall bey den mehreſten Wer
cken, ſo durch Prænumerationes zum Vorſchein kom
men, litte. Dieſes wurde aber den Nutzen noch nicht
ſogleich aufheben konnen.

vVol. Man laſſet es gelten, daß die Herausgebung
der Bucher per modum prænumerationis gewiſſer
maſſen nutzlich ſey: Es iſt aber der Mißbrauch hier—
bey ſo ſtarck eingeriſſen, daß, wenn man den Schein
von dem Seyn trennet, ſichs ergiebet, der Nutzen des
Publiei ſey der ſchone Vorwand, wodurch der Entre-
peneur ſeinen Beutel zu ſpicken Gelegenheit findet.

Cal. So iſt aber doch die Sache an ſich nicht zu ver
werffen. Denn zu geſchweige des Nutzens, welchen
bie Prænumeranten davon ziehen, kan ja durch die
fen Weg ein Buchhandler, dem es ſeine eigene Mittel
verbieten, aus anderer Leute Beuteln ſich hervorthun,
und dem Publieo Nutzen ſchaffen.

kol. Ditſes iſt eben die Quelle, woraus die ſcho
ne Imnwention, ſich zu bereichern, hervorgefloſſen.
Der geſetzte leidliche Preis iſt die Augel, wodurch
man ſo viele ankornet, daß man im Stande iſt, das
vorgehabte Werck drucken zu konnen.

Cal. Durch Prænumeration aber hat man ein
Buch um einen weit eirilern Preis, als man es ſouſt
in den Buchladen kauffen kan.

Pol. Weil der Kntrepeneur dit zum Verlag erfor
dernde Gelder nicht aus ſeinenr Beutel nehmen darh
kan er ſeine Sachen freylich wohlfeiler geben, als ein
Buchhandler, der die Interellen von ſeinem angeleg
ten Capital, wie billig iſt, auf ſceine Waareun ſchlaget.
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Cal. Dieſen Punct habe ich bisher niemals rech

bey mir uberleget, und daher allemal ſehr vortheid—
haffte Gedaucken fur die Prænumerationes geheget:
Runmehrvo aber fallet die gute Meynuug fur dieſelben
ziemlich weg; zumal der gezeigte Vortheil des gerin—
gern Pretü von vielen gegenſeitigen Unntanden uber
wogen wird.

Pol. Mon Frere wird noch mehr uberzeuget wer
den, weun er bedenckt, daß ein ſolcher Entrepeneut
bey ſeinem Prænumerations-Wercke nichts hazardi-
ren durffe. Dahingegen ein Buchhandler mit ſeinet
Verlags-Buchern einer groſſen Gefahr unterworffet
iſt; indem ihm offters die ſchonuen Bucher zu Maeu
latur u. LadenHutern werden. Wegen ſolchen Hazardi
ihm denn ein billiger Profit nicht mißzugonnen ſtehel

Cal. Nun ſehe ich, wie unſre Herren Entrepre—
neurs den Buchhandrl in Decadence bringen. Es if
mir auch ſothanes Unternehmen um deswillen verdach

tig vorgekommen, weil ſie mehrenthrils ſolche But
cher nehmen, an deren Abgang nicht zu zweiffeln iſt.

bol. Sie wagen ſich auch nicht leicht an ſolche Bi
cher, deren Ausarbeitung vielen Fleiß, Geſchicklich
keit und Muhe erfordert, damit die Koſten ben der
Herren Gelehrten pro ſtudiok labore ſo viel moglich
verringert werden mogen.

Cal. Jaſie wiſſen auch noch mehr Kuuſte, die zwar
den wohifeilen Preis befordern, aber auch zugleich auf

einen Betrug hinauslauffen. Wenn z. E. ihre aus
gegebene Probe weiſſes Papier, ſcharffe und neue Lit-
tern verſprichtz das Werck aber im ſchwartzen nul

ſchlech
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liederlichem ſchmutzigem Drutk erſcheinet.

Pol. Man konnte viel mehr dergleichen Grifſe bevbringen, e.g. weun in ihren Schrifften offters desje
nigen mit keiner Sylbe gedacht, oder es doch nur oben
hin beruhret wird, was auf dem ausgeſtreueten
prachtigen Titel geſtanden. Doch tranſeant hæe
eum ceeteris &e. Den HauptGriff aber, wodurch ſie
die kLeute an ſich locken, kan nicht vergeſſen.

Cal. Und eben dieſen zu vernehmen bin ich begierig.

Pol. Das Project ihres Vorhabens wird aufs al
lerplauſibleſte, pompelſeſte und vortheilhaffteſte her

ausgeſtrichen, und alsdenn ein gewiſſer Termin ge—
ſetzt, bis dahin man Prænumerationes annehmen
wolle: Nach ſolchen Termin ſollten alle von dieſem
Vortheil exeludiret ſehn. Hierdurch werden die Len—
te begierig gemacht, das geſetzte Pretium herbeyzu
ſchaffen, damit ſie ja den angebotenen Vortheil nicht
verſanmen mogen; da doch der Entrepeneur nach
dem geſetzten Termin ſothanes Geld mit tauſend Freu
den annimmt, wenn ſich nur viele melden wolten.

Cal. Wie aber, wenn der Numerus der Prænu-
merantceu nicht ſo ſtarck iſt, daß das Unternehmen von
ihrem Gelde kan zu Stande gebracht werden?

kPol. So kommt man mit einer Vorklage angeſto—
chen, man konne um eines oder des andern fingirten

Umſtander willen bey dem geſetzten Pretio nicht blei—
ben, bittet, die Herren Intereſſenten moöchten noch
einen kleinen Beytrag thun. Oder man ſchiebet die
Uurfuhrung des Delleins von einer Zeit zur andern

v auf.
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anf. Man weiß auch die ſich verzogernde Liefferune
der Exemplarien ſcheinbar zu entſchuldigen c.

Cal. Jch muß doch hiebey noch eine Frage aufwer
fen: Ob man einen ſolchen Maun, welcher durch
Prænumeratidnes ein Werck drucken laſſet, mit Fut
und Recht konne einen Verleger nennen? Oder ob et
nicht vielmehr den Titul eines Einnehmers, Unter
handlers, Dispenſatoris u. d. g. verdiene?

kol. Wenn man grundlich von der Sache urthei
len ſoll, ſo iſt er in der That nichts weniger, denn eit
Verleger, wndern dieſer Ehren Nahmen gebauhret
den Herren Præaumeranten, welche ihn titulo oneroſt
acquiriret haben; der Entrepeneur aber wird nichti
mehr als einen von den angetuhrten Tituln meritiren
weil er gleichſam auf Rechnung ſitzet, dabey aber der
Vortheil genieſſet, daß er ſeine gefuhrte Rechnun
gegen niemand jultificiren darf.

Cal. Allein begehet er kein Falſum, wenn er il
dem ausgeſtreueten Project oder Proclama ſich anhei

ſchig machet, nur eine gewiſſe Anzahl Exemplaritl
drucken zu laſſen auf ſo viel nemlich prænumerirt.
worden, dennoch aber wider ſeine Parole ſolche An
zahl verdoppelt, und den Zuſchuß unterm Wiſch for
derlichſt verkaufft?

Pol. Dieſe Frage wollen wir den Herren Rechts
Gelehrten zu entſcheiden uberlaſſen. Mon Fröre
erinnert mich aber hiedurch an eine Haupt-Cautel el
nes ſolchen Project- Machers, daß er nemlich nicht
mthr Exemplaria als fur die Prænumeranten woll
auflegen laſfſen. Wer wollte nun unter denen Herrel

Kauft
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um ſo billigen Preis aus den Handen gehen laſſen?

Cal. Vielleicht iſt dieſes eine der wichtigſten Mo
tiven geweſen, warum die Tubingiſche Bibel einen ſo
groſſen Zulauf von brænumeranten gehabt, daß man
es ſchier nicht glauben ſollte.

rol. So groß die erſte Hitze nach dieſem Wercke
war, ſo ſehr iſt ſie, nachdem es nun ans Tagelicht
gekommen, bey vielen erkaltet; ſo gar daß auch vie
le DorfPfarrer welche aus dem Project geglauhbet,
es wurde ſie dieſe Bibel, wenn ſie nur einen Blick hin
ein thaten, in Stand ſetzen, eine gelehrte und erbau
liche Predigt aus den Ermeln ju ſchutteln, dieſelbe
gegen andre Bucher vertauſchen wollen.

Cal. Sollte rs der neuen Auflage der Schrifften
des ſel. Lutheri wol beſſer ergehen?

Pol. An Klagen und Beſchwerungen der Intereß
ſenten fehlet er nicht: Es kommen aber dem Herrn
Diſpenſatori ſonderlich 2. Dinge zu ſtatten, daß nem
lich viele Communen intereſſiret ſind, und denn, daß
dieſes Werck nach und nach in ſeinen unterſchiedenen
Tomis hat konnen ausgegeben werden.

Cal. Jch kan nicht abſchen, was fur Vortheil da
her auf den ſogenannten Verleger oder Ditpenſata.

rem fallen konne?

hol. Weil die Kirchen dieſe Schrifften aus ihren
Geldern bezahlen, wer wolte wol die Kirche eines ſo
koſtlichen Schatzes berauben? Damit aber der
Druck nicht ins Siecken gerathen moge, hat man ſich

B 2 da
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dadurch kluglich proſpieiret, daß man nur iede Meſ—
ſe einen Tomum geliefert. Dabey es dennoch an
Schwurigkriten nicht gefehlet, weil die intereſſenten
oöffters Muhe gehabt, ihre Exemplaria zu erhalten.
Ja wer die letzten Theile gegen die erſten halt, wird
den Unterſchied des Papiers und Druckes mit leichter
Muhe wahrnehmen.

Cal. Auf ſolche Art wird mancher wunſchen, daß
er ſich niemals damit verwirret hatte.

Pol. Ja wohl; deun mehrmals konnten die Prænu-
meranten ihre Exemplaria kaum und mit groſſer
Noth, in der MeßWoche erhalten, worunter den
noch ſehr viele defoct waren. Ob es nun gleich
bey dieſer Ausgabe der Schrifften Lutheri oöffters
Mauſe genug geſetzet, ſo iſt doch der Entrepeneur
dadurch ſo kuhne geworden, ſich an ein Werck zu
wagen, deſſen Ausfuhrung ſo unnutzlich als unmog

lich ſcheinet.

Cal. Jſt dieſes etwan das Unirerſal Lexieon, dal
von man das Project ſchon eine ziemliche Zeit im Rei
cht herum getragen?

Pol. Ja, dieſes meine ich.

Cal. Jch habe von viel wackern Leuten, welche in
Sachen, die Buchhandlung betreffend, eine groſſe Ein
ſicht beſitzen, gehoret, daß dieſes ein wichtiges un
ternehmen ſey, welches auch dem groſten Buchhand
ler in Teutſchlaud auszufuhren unmoglich fallen wur
de. Und Gelehrte urtheilen davon, es ſey ein Werck/
deſſen die Welt nicht nur entbehren konnte, ſondern

auch
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auch die Anzahl der unnutzen Bucher, damit die ge,
lehrte Welt beſchweret wurde, vermehrte.

Pol. Dieſe Judieia ſind fur den Konigl. Preußl.
Commißionsind Commereien-Rath, Johann Hein

J

nn
rich Zedler, ſo favorahle eben nicht. J

Cal. Vielleicht giebt dieſes vornehm klingende Præ.
dieat bty Einfaltigen eine Lockſpeiſe ab, daß mancher
nach einem ſo ſtupenden Wercken darinnen er etwas
von allen Wiſſenſchafften antrifft, begierigſt ſchnappet,
daher ſeinen Beutel ziehet und darauf prænumeriret,
obgleich weder er ſelbſt, noch auch Klugere das Ende
deſſelben abſchen, oder auch nur vernunfftig vermu
then konnen.

bol. Dieſe Muthmaſſung iſt wol nicht ohne Grund
und vielleicht iſt ſolche Einfalt oder eine Neugierig—
keit bey vielen, welche von dem, was ſonderbar aus—
ſiechet, nicht gerne zuruck bleiben, eine Urſache und
Beforderung mit, daß der erſte Theil dieſes Erſtau—
nens-wurdigen Unirerſal Lexiei nicht in der erſten

Geburt erſticket iſt.

Cal. Jn dem Avertiſſement, welches in der Leip
tiger Oſter, Meſſe vorigen 173oſten Jahres heraus
kain, verſicherte man auf das allerverbindlichſte,
den erſten Baud davon aufs allerlangſte zur Oſter—
Meſſe 1731. gewiß zu liefern. Weil aber die
ſe allerverbindlichfie Verſicherung in Born gefallen,
ſo habe mit vielen klugen Leuten geglaubet, das ganue

Delſein werde mit ertruncken ſeyn. So iſt aber doch
ein Theil ſchon ans Tages-licht gebracht worden?

kol. Ja. Erſſcheinet aber nicht von gar zu ehrli—

B 3 cher
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qher Geburt zu ſeyn. Denn erſtlich iſt er vhne Va
ter, und hat ihn dieſe gantze Meſſe uber kein Buch
handler konnen zu ſehen kriegen.

Cal. Warum verſteckt er ſich denn ſo ſehr? E
muß doch eine Urſache ſeyn.

Pol. Freylich, ohne Raiſon wurde man ſo heimlid

nicht damit zu Wercke gehen. Denn dieſes wan
ſchnurſtrackt wider das Intereſſo det Herrn Dilpen

ſatoris gehandelt. Jch will hier aber lieber mein
Unwiſſenheit bekennen, als die wahre Urſachen angt

ben. Und gnuget mir, daß ich das Gluck gehabt
ein Exemplar habhafft zu werden.

Cal. Auf was Art iſt denn Mon kFrere dazu ge
hanget?

Pol. So fraget man den Bauren die Kunſte ab
Doch was brauchts viel hinterm Berge zu halten
Einer der Herren Prænumeranten vhnweit des Nit

der. ElbStroms gab mir Commiſſion ſein Exempla
in Empfang zu nehmen; dem ich auch getreulich nach

gekommen. Jch will dabey nicht hoffen, meine Com
milſſion uberſchritten zu haben, daß ich fur die Mi

he des Uberbringens einen Verſuch thue ob mir di
ſes unvergleichliche Werck die Gelehrſamkeit mit ei
mal rintrichtern werde.

Cal. So werde ich denn par Compasnie auch m
davon profitiren konnen. Denn weil es mit det
Buchhandel auf die Neige gehet, habe ich vielleich

das Gluck, aus bieſem Univerſal- Lexico ein Geleh
ſter zu werden, und alſo vom BucherSchreiben me
ne Lultentation zu nehmen.

ko
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Cal. Du wirſt doch nimmermehr glauben, daß ich
meine Vernunfft ſo weit verpachtet habe, mich dem
Zuſammenraſpel (ich wolte ſagen: Verfaſſer) des
verliebten Kaufmanns-Dieners zu vergleichen.

Pol. Jch tratle freylich Mon Freren keine ſolche
Blodigkeit des Verſtandes zu daß er mit ſo elenden
Zeuge, wie gedachter Vocatirus, ſollte angeſtochen
kommen. Denn dieſer Gumpel dencket, was Wun
der er fur ſchone Sachen vorgebracht, wenn er Fra
tzen, argerliche Zoten, mit etlichen luſtigen Schwan
cken ausgeputzt, ohn alle Connexion und Vernunfft
zuſammen ichmieret, dabey er bald einige Romanen
reitet, bald ſeine eigene herrliche nichtswurdige Ge
dancken vorbringt, daß es klappet, als wenn man ſ. v.

den Dreck mit Peitſchen hauet.

Cal. Jch habe mir etlichemal die Muhe gegeben,
in dieſem verliebten KauffmannsDiener zu leſen; al
lein die Schreib-Art, welche einem Bettlers-Man
tel gleichet, der verwirrte Vortraq, und die lappi
ſchen Sachen haben mich allemal beym Leien verdrieß
lich gemacht. Weil er aber ſo viele ſaubare Hiſtor
gen anfuhret, ſcheinet es, als ob er ſelbſten von deren
Ausubung nicht weit geweſen, oder ein und andern
Caſum ſtiner lieben Junger Magd zu Ehren und An
dencken der verliebten Welt mitgetheilet habt.

Pol. Wir laſſen den Einfalts-Pinſel fahren, der
vielleicht ſelbſt nicht weiß was ſein angenommener
Nahme Voeatiyus bedeute, und welcher ſeine Abfer—
uigung in den Schiffbeckiſchen Zeitungen An. 1731.

B 4 Num.
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Num. 174. hinlanalich bekommen. Wir ſchreite
vielmehr zu unſerm Vorhaben, aus dem Univerlal
Lexico auf cinmal aclehrt zu werden. Jcdoch d
das Præjudicium auctoritatis die ewige Landes-Vet
weiſung aekriegt, ſo nehmen wir uns auch die Frej
heit, nichts ohne Prufnng anzunehmen.

Cal. Der Titul ſiehet prachtig aus, wenn er nu
nicht die Art des verfuhriſchen Frauenzimmers au ſid
hat, welches durch Schmiucke und audre Kunſte ihl
Runtzeln und ungeſtaltes Weſen verkleiſtert, inwel
dig aber voller Veneriſchen Unflats und Wuſtes iſt.

Pol. Das ware ein ſchlechter Troſt fur uns. E
heiſſet der Titul: Groſſes vollſtandiges Uniret
lal. Lexieon aller Wiſſenſchafften und Kunſte
welche bishero durch menſchlichen Verſtan
und Witz erfunden und verbeſſert wordenec.

ll Cal. Wenn dbas Werck ſo wohl ausgearbeitet iſ
hngn als der Titel gewaltig und machtig klinget, ſo habe il
ſſl nicht zu zweiſein, ich werde daraus was ungemeim.

g profitiren. uUnd da ſollten mich etliche Dueaten odt
piſtolets nicht ſo ſehr ans Hertz gewachſen ſeyn, ſl

J

lun an ein ſo herrliches Werck zu wagen, welches in kurtzt
jl

Il Zeit klug und gelehrt machen kan.
hi Pol. Ob das Schwartze mit demRothen harmon
nf re, wird ſich zeigen. Sonſt hat der Bauer ein Sprich
tu wort: Beſen-Binden ſey eine Kunſt fur den, dere

J nicht gelernet habe; von die ſer Kunſt wird vohne Zwe

ff fel auch muſſen gehandelt werden, weil ſonſten di
ſem Lexico die Prædieata vollſtandig und univerſ
nicht zukommen wurden. Ja weil es ein Lexico

al
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aller Wiſſenſchafften und Kunſte, welche bis
hero durch menſchlichen Verſtand und Witz er
funden und verbeſſert worden, ſeyn ſoll; ſo
kan es nicht fehlen, es wird die Beſen-Binder-Kunſt
auch einen Artickel hierinnen abgeben; inmaſſen ſie
ſich zu diefer Beſchreibung vollkommen ſchicket.

Cal. Jn dieſem Bande werden wir davon nichts
finden, ich meines Ortes betaure es eben auch nicht
ſonderlich, daß ich keinen Unterricht davon finde,
weil es eine Kunft iſt, deren Ausubung wir beyder
ſeits willigſt dem Burgermeiſter von N. uberlaſſen.

Pol. Wir fahren fort in unſerm Titel: darinnen
ſowol die geographiſchpolitiſche Beſchreibung
des Erd-Kreiſes nach allen Monarchien, Kay
ſerthumern, Konigreichen, Furſtenthumern,
Republiquen, freyen Herrſchafften, Landern,
Stadten, Ste-Hafen, Feſtungen, Schloſſern,
Flecken, Aemtern, Rloſtern, Geburgen, Paſ
ſen, Waldern. Meeren, Seen, Jnſeln, Fluſſen,
und Canalen ec. tc.

Cal. So wortaeich dieſe geographiſch-politiſche
Beſchreibung des Erd-Kreiſes iſt, hatte man den
noch noch verſchiedenes hinzuſetzen können e. g.
Chur-Furſtenthumer, Hertzogthumer, Marck-und
Land-Gzrafſchafften, Graffchafften, Vicomteen, freye
Standes-Herrſchafften, Landſchafften ?c. c. For-
ten, Dorffer, Gegenden, Thaler, Moraſte, Fel—
der, Lachen, Halb-Jnſuln, Meer-und Land-Engen,
Wuſteneyen, Meer-Buſen etc.

Pol. Wir durfen die Lucken des Titelt gar nicht

Bs5 ſup.
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ſuppliren, denn er iſt an ſich ſchon, ſonderlich wal
die Grographie und Hiſtorie anlauget, reich unl
weitlaufftig genug; da im Gegentheil die Philoſo
phie, Matheſis, Theologic, Jurisprudenz und Me
diein in demſelben kaum mit einem eintzigen Worte bt
ruhret werden. Es ſcheinet aber nicht ohne Urſachl
zu ſeyn.

Cal. Dieſe iu errathen, mochte wol ſo ſchwer nichl
fallen. Vielleicht hat man in jenen beſſere Troſttl
gefunden, als in denen letztern Diſeiplinen, welchl
leichter zu reiten geweſen.

Pol. Ob es nicht ein Pleonaſmus ſeh, wenn es hei
ſet: nach allen Monarchien, Kayſerthumern
Konigreichen ec. uberlaſſen. wir billig, nebſt den
gantzen Titel, den Herren Gelehrten zur Beurthe
lung. Emes aber kan ich hierben nicht unerinnetl
laſſen.

Cual. Und was ſoll denn dieſes ſeyn?
Fleiß

der gelehrteſten Manner unſerer veit nach al
phabetiſcher Ordnung ſorgfaltig zuſammen gef
tragen tc. Hier. iſt das Aufſchneide-Meſſer ſeht
ſtarck gebraucht worden.

Cal. Dieſe Anmerckung iſt nicht zu verwerfeu
Vielteicht hat der Setzer ſeine Weisheit hier mit an.
gebracht, und da er im Mst. gefunden: ſorgfaltig
aus andern Lexieis zuſammen geſchrieben, die
ſes geandert, damit er nur ein ſchones Spitzgen mu

chen konntt.
ren



b 27kol. Dem ſey wie ihm wolle, ſo ſuche ich die groß
ſprecheriſche Aufſchneidereh in den Worten: der ge

lehrteſten Manner unſerer Zeit. Haben dieſe
gelehrteſten Manner unſerer Zeit gegenwartige Pro—
be des Zedleriſchen Unirerſal. Lexici geſchnnedet, ſo
wundert man ſich nicht unbillig, warum ſie ihre Nah
men verſchwiegen haben.

Cal. Dieſe gelehrteſten Manner unſerer Zeit muſt
ſen etwa mehr Demuth als Ambition beſitzen, daß ſie
durch Verſchweigung ihrer Nahmen dem Præjudieio
auctoritatis den Weg verſperren, und keint Gelegeun
heit zu neuen Secten unter den Gelehrten geben
wollen.

Pol. Vielleicht aber ſind dieſe gelehrteſten Manner
unſerer Zeit ſo groſſe Lichter an dem gelehrten Him̃el

nicht, daß man ein dergleichen Unheil von ihnen zu
befahren hatte.

Cal. Sollte man denn nicht auch fragen können:
Db dieſe gelehrteſten Manner unſerer veit die in
vbbeſagter Probe des Zedleriſchen ſo genannten Uni-
verſal- Lexici vorkommende Materien alle ſelbſten
ſorgfaltig ausgearbeitet, oder die mehreſten Artieul

aus dem allgemeinen Hiſtoriſchen und andern Lexieis
qusgeſchrieben hatten?

Pol. Es laſſet ſich alerdings ſo fragen. Konnen
ſie nun das erſtere erweiſen, ſo gehoren. fie wol unter
die gelehrten Manner; daß ſie aber um deßwillen die
gelehrteſten Manner dieſer Zeit ſeyn ſolten, int und
bleibet dennoch eine Prahlerey. Sollten ſie ſich aber
mit dem Laſter des ſchandlichen Plagii beflecket haben;

wurde
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würde man ihnen nach alter Teutſcher Redlichkeit au
cinen Nahmen geben, der ihren Verdienſten gemo
das iſt, man wurde dieſe gelehrteſte Manner unſer
Zeit mit dem ſchandlichen Nahmen der Plagiariorur
belegen. Hiervon wird aber Gelegenheit zu redl
vorfallen, wenn wir das Werck ſelbſten leſen.

Cal. Mau hat ſich aber dieſer Kotomontade vil
leicht ſelbſten geſchamet, weil man dieſe Worte zwi
in dem Project aber nicht in dem Titel findet, der nur
mehr vor dem erſten Bande ſtrhet. Man hat aut
hier die Worte des Projecies weggelaſſen: Mit Bild
niſſen der ietztlebenden groſten Potentaten.

Pol. Und alſo beſcheidet ſich der Herr Entrepeneu
ſchon felbſten, daß ſeine Entreprile nicht ſo beſchafft
ſey, die Welt zu uberreden, es ſey dieſes Lexieon an

dem Gcehirn ſeiner gelehrteſten Leute unſerer Zeit he
gefloſſen. Jag er handelt klug, wenn er ſich ſein un
ternehmen nicht ſo leicht einbildet, als ſolches der Pro
ject. Macher augegeben.

Cal. Wenn auch alle Hinderniſſe vollig aus dei
Wege geraumet waren, ſo iſt es doch nimmermehr i
glauben, daß das Werck, ſo wie es projekliret wordel
in VIII. Volumina tdune eingeſchrancket werden.

Pol. Die Worte des Projectes: Das gantzt
Werck wird ungefehr aus 8. Folianten beſtehen
deren ieder 12. Alphabete in ſich begreiffen, und
alſo einen begvemen Band abgeben wird; muſ
ſen entweder ziemlichen Abfall leiden, oder auch des
Eutrepeneurs Credin. Denn erſtlich ſoll irder Bant

12. A
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12. Alphabete in ſich begreiffen; dieſe Prode aber hat
kaum 1o.

Cal. Wenn Titel und Vorrede nicht mit gerechnet
wird, ſo iſt dieſer erſte Band nur zehendhalbe Alpha
bet ſtarck. Denn es fehlen 12. Bogen im aten Al—
phabet, woſelbſt 4. einzelne Bogen eine doppelte Si—

Znatur haben, uemlich einer iſtmit Qund R, der an
dre mik S und T, der dritte mit U und F, der vier—
te aber mit J und Z bezeichnet; und weil es ordent—
licher Weiſe Duernen ſeyn .ſollten, ſo kommen hier
ſtatt i6. nur 4. Bogen heraus. Nichts deſtoweniger
gehen die Columnen-Ziffern hier fort; und kan ich
noch nicht finden, wo die 96. Columnen-Ziffern uber—
hupffet worden, weil ich dieſes nur im Durchblattern.
angemercket habe.

Pol. Wir nehmen es inzwiſchen fur io. Alphabete
an, ſo iſt es doch ſchon ein gewaltiger Abſchlag, wenn
1e. verſprochen worden, aber nur 10. geliefert werden.
Geſchiehet nun das bey der erſten Probe, wie durffte
es bey deren Fortſetzung zugehen? Aber, wie weit
vehet denn dieſe Probe?

Cal. Bis AM incluſive.

Pol. und alſo faſſet ſie die Helffte des Buchſtabens
Ain ſich. Sollte es nun eine Moglichkeit ſeyn, daß
dieſes Werck konte zu ſtande kommen, ſo muſte es nach
kroportion etliche 40. Bander ausmachen. Denn
geſetzt, daß einiae Buchſtaben nicht ſo reich an Mate
rien ſind, ſo ſind hergegen andere deſto reicher, daß offt
tiner davon bis 3. Bande abgeben konte, weun man

die
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die Eealite des Werckes und der darinnen abzuhu
delnden Sachen brobachten ſollte. Konnte nun aut
gleich alle halbe Jahre ein Band zum Vorſchein kon
men, ſo wurden doch etliche 2o. Jahre daruber ve
ſtreichen. Und wie vielen Fatalitaten wurde ein
weitlaufftiges Werck in ſo vielen Jahren nicht unttt
worffen ſeyn?

Cal. Wie? wenn die Herren Prænumeranien di
Hande abzogen, und ihre ſo milde Beyſteuer zu dieſe
heilſamen Werck fernerweit abzutragen ſich we
gerten?

Pol. Was fur ein fataler Streich wurde dem Ea
trepreneur begegnen, wenn inzwiſchen etliche von ſt
nen gelehrteſten Mannern oder der ProjectenMacht
ins Reich der Todten verſetzet wurden? Der vermutl
liche Directeur dieſer Entrepriſe durffte allem Anſehe
nach das Ende dieſes Werckes wol am allerwenigſte
erleben, es muſten deun ſeine Jahre an die Jahre de
AltPater vor der Sundfluth reichen.

Cal. Wie wurde ſodann die Stelle dieſes grofft
Apollo erſetzet werden?

Pol. Dafur laſſen wir den Entrepreneur ſorgel
Vielleicht aber beſetlte ſodann ſein Geiſt einen von ſt

nen 9. Muſen, und ruhete auf demſelben zwiefaltig.

Cal. Ol davor ſeyen die Gotter!? So mochte mil
denen Herren Gelehrten, ſo bisher guten Theils vol
BucherSchreiben gelebt, und denen famtl. Buchhaul

lern Teutſchlandes zuruffen:
Ni
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VNil ſupereſt boni, veteres migrate coloni!

Denn wenn dieſes Lexieon zu ſtande kommen ſollte, ſo

wurden die wenigſten ſich andere Bucher kauffen, ſon
dern aus dieſem eintzigen Lexico gelehrt werden
wollen. e

bol. Es iſt ſo gefahrlich noch nicht. Wir haben nicht
nöthig iu ſchreyen: Hannibal ante portas. Denn
auſſer den angefuhrten fatalen Zufallen, denen die
Fortſetzung des Univerſal- Lexiei unterworffen iſt, ſin
den ſich noch andre unuberſteigliche Berge; und ſoll—
ten auch dieſe mit auſſerſter Bemuhung uberſtiegen
ſeyn, ſo iſt die Furcht vor deſſen Schadligkeit bey
weitem ſo groß nichtals furchterlich das Anſehzen ſchei—
net. Es wird ſich niemand leicht daher eines Ein.
trags oder Abbruchs zu befahren haben.

Cal. Jch glaube es auch. Denn ſonſten wurde
ſeh doch etwan ein Gelehrter die Muhe gegeben ha—
ven, dieſe Entrepriſe, che ſie ſich vollig befeſtiget, zu
unterminiren. Es miuß auch zuvor die Zeit lehren,
bb dieſe Probe auch ſo gerathen ſey, daß die Herren
krænumeranten nach deren Fortſetzung fragen.

bol. Man wird zwar alles auſſerſte veriucht ha
ben, alle das jenige herbey zu ſchaffen, welches zur
Ausſtaffierung und Recommendation immer mehr
dienlich ſeyn kan: Allein was die auſſerliche Gute
des Werckes aulanget, ſo iſt ſchon ein gewaltiger
Nachlaß angemerckt worden, daß nemlich aus 12. Al-

phabeten nicht mehr, als 10. geworden. Der De.
kect der 12. Bogen, davon Mon Prere vorhin ger

dachtt
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dacht, kan zwar wider des Entrepeneurs Wiſſeh

zu nahe treten, wenn man ihn eines Betrugs deßhalb
ſich eingeſchlichen haben; und mochte man ihm woll

beſchuldigen wollte, ohngeachtet es zu dieſem Soup!
con Anlaß zu geben ſcheinet. Jedenmoch dienet ditt
ſer Schnitzer dem Werckte zů einer gar ſchlechten Re
commendation.

Cal. Jm Durchblattern habe uberdem noch
funden, daß man gegen das Eude weit ſchlechter
Papier, als zum Anfang genommen. Und ob m
wol uberhaupt mit der Sauberkeit des Druckes nicl
zu ſtarck prahlen darf; ſo finden ſich doch gegen d
Ende hier und dar nicht nur cintzelne Bogen, ſondet
Lagen, die von ſchlechter Aceurateſſe eines guten Di
ckers zeugen, und einen ziweiffelhafft machen, ob d
Drucker zu viel oder zu wenig KirmeßBier gekrie
habe.

Pol. Es ſcheinen dieſes Kleinigkeiten, ſie ſind ab
doch vermogend die beſten Wercke zu verſchlagen.

Cal. Und alſo ſind es doch nicht lauter Wund
Wercke, die dieſe erſte Probe des Wunder-Lex
haben zu ſtande bringen helffen; ob darbey wol Wu
der-Wercke genug erdichtet ſind, und der Titul au
portentss und merveilleux ausſiehet. Um deßwib
len mochte ich hier eurieux ſehn, dieten Entrepeneus
kennen zu lernen, ohngeachtet mich ſonſten die Curio

ſite nicht ſonderlich driſchet.

kol. Jch habe zwar gleichfalls die Ehre nicht, die
ſen vermeintlichen Wunderthater von Perſon zu ken

nen



E 33nen; doch habe ich mir von ihm ſagen laſſen, daß et
bald als ein Staatsmann, bald aber als ein Preußk
ſcher Oflieier aufziehe, ingleichen daß er ſeine Kaufet
mit einen Romer Wein oder einer Tallen. Collee zu
bewirthen pflegt.

Cal. Wenn dem alſo iſt, ſo konnte man ein!ſehr
artiges Portrait von ihm machen. Aber auf ſolche
Urt durffte die Elle langer als der Kram dauren.

Pol. Das laſſen wir dahin geſtellet ſeyn. Wir
kehren wieder zu unſerm Lexico, und da haben wir
auf dem Titul noch den Verfaſſer der Borrede zu ber
trachten.

Cal. Es heiſſet hiervon: Nebſt einer Vorreden
von der Einrichtung dieſes muhſamen und groſ
ſen Werckes /Joh. Pet. von Ludewig, Jcti, Konigl.
Preußl. geheunden und Magdeburg. Regie
rungs und Conſiſtorial. Raths, Cantzlers bey
der Univerſitat, und der Juriſten-Facultathræ-
ſidis Ordinarii, Erbund Gerichtsrherrn auf Ben
dorff, Pren und Gatterſtatt.

Pol. Will dieſes Lexieon ſich an ſich ſelhit nicht ver—
kauffen, ſo muſſen es die großmachtigen Titul thun.
Wenn eines Manues Nahme durch ein ſo anſehnli.
ches Geſchleppe und Gefolge vieler wichtigen Ehren
Stellen und Dignitæten begleitet wird, vermag ſolchet
bey nicht wenigen ein uachdruckliches bræjudieium au-

toritatis zu erwecken.

Cal. Aber doch nur bey detten, welche die Gaba
tachzudencken nicht beſitzen. Weil es vorittzo die

C Gte
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Gelegenheit giebt, dieſes Mannes zu gedencken, der tin
ſo groſſe Figur in der Welt machet; ſo mochte dochl
gerne wiſſendurch welche Kunſte er ſein Gluck ſo weil
pouſſiret, daß er zu dergleichen Dignitæten und zu ei
nem ſo groſſen Vermogen gelanget iſt. Durch Erb
ſchafften kan ſolches nicht geſchehen ſeyn, weil mil
als einem weitlaufftigen Landsmanne ſolches bekannt:

ich mich auch noch der Zeiten erinnere, da Jhro Er
eellenz offters gerne noch eine Kanne Bruhan mehĩ

aetruncken, wenn ſolches der leert Beutel nicht ver
boten hatte. Und alſo wird es ſeiner eigenen Tugend

und Geſchicklichkeit zuzuſchreiben ſeyn.

Pol. Wer nicht Wind machen kan in der Welt, dil

muß paſſen: Wer aber ſeinen Kram aufs beſte hel
auszuſtreichen weiß, der findet Kaufer auch zu verl

genen und ſchlechten Wagren.
Cal. Offt pflegen aber ſolche Prahlhanſe mit ih

rem Großſprechen fich ſchanblich zu proſtituiren.
Pol. Jafreylich. Non, lieet adire Corii

thum. Aber kdmt ja mahl ein ſolcher verlaufener Reh

mit einer guten Doſi Unverſchamtheit verwahret ſehll
hen, was thuts? Man muß bey dem Aufſchneiden audh

und eine kleine Proſtitution, wie der Hund einen Pl

ckel voll Schlage, abſchutteln konnen.

Cal. Wir ſind von unſerm Zweck gantz abgekol
men. Den Titul haben wir beſehen, nun folgen di
Frivilegia; weil aber aus ſolchen keine Gelehrſaml
fur uns zu erlernen iſt, wollen wir ung dabey nich

aufhalten.
7el
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Fol. Die Dedieation können wir nicht uberhupfen,

zumal da dieſelbe an Jhro ietzt glorreichſt regierende
Kayſerl. Majrſtaten gerichtet iſt.

Cal. Sie ſcheinet mir wohl ausgearbeitet zu ſeyn.

Pol. Wofern Titul und ZueignungsSchrifft von
einer Feder herruhren, muß man ſagen, der Con
eipient habt ſich in Ausarbeitung der letztern ſelbſten
vergeſſen.

Cal. Wie ſo?
bol. Bey dem Titul hat er alles zuſammen geſucht,

was deuſelben prachtig und anſehnlich machen konute:

Auein in dem wohlerworbenen Lobe Jhro Kayſerl,
Majeſt.iſt er eben nicht alliu freygebig, wenn er al
lerhochſt Deroſelben vornehmſtes Vergnugen
nur in dem Ruheſtande Jhrer Volcker und
Staaten einſchrancken wil. Dinn daß Jhro Kapr
ſerl. Majeſt. allerhochſtes Vergnugen ſich auch uber
den Ruheſtand des gantzen Europæ erſtrecke, davon
liegen die unleugbaren Proben aller Welt vor Augen.

Cal. Wem ſollte es unbekannt ſeyn, wie allerhochſt
Dieſelbe nicht nur Dero hohen Jura, ſondern auch
das Wohlſeyn Dero Erblanden, durch Aufhebung
der Oſtendiſchen Handlung, dem allgemeinen Ruhr
ſtande von Europa aufgeopfert?

Pol. Der Coneipient hat alſo, weil er hier me
rita gefunden, gemeinet, vino vendibili non opus
eſſe hedera &c. Bey dem Titul aber hat er alle Kunſt
anwenden muſſen, das Werck anzupreiſen, wtil vier

2 leicht
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J n J leicht wenige Merita vorhanden. Es kommt zwat

n jun
ſn fun ſonſt noch ein und anderes Brdenckliches darinnct

II

J

in vor; wir ſchreiten aber zur Vorrede.lu iul
jvi gu Cal. Und dieſe lonmet aus der Feder des Welt /btJ

J
ruhmten Cantzlers der Halliſchen Vniverſitat, Johant

Peter von Ludewig.

jr Fol. Jch bin begierta diefe Vorrede zu leſen, un

un
zu erfahren, ob dieies bekannten Mannes Feder auch

ul
eben ſo geſchickt iey, andere Leute zu erheben, ihlt

2 Lobſpruche und koſtliche Sieben Sachen an zu preiſe

J und auszupoſaunen, als ſich und das Seinige.

Cal. An ungebuhrlichen Lobes-Erhebungen fehl
es uicht. Gleich der erſte Anfang wird mit einen
aufſchneideriſchen Lobſpruche gemacht. Es umncer
nimmt, ſagt er, der Verleger dieſes Univerſal
Lexiei ein Werck, darannoch kein anderer, wedet
ĩn Teutichland, noch auſſerhalb in andern Rei
chen und Staaten, ſich wagen durfen. Da—
hero ihme, als Anfanger und Urheber deſſel
ben, die Ehre und der Vorzug davon auch
billig gebuhret.

J Pol. Durch den Verleger dieſes Unirerſal. Lo
criei wird durchgangig der Königl. Preußl. Commijl

u vus-und Commereien:Rath, Johann Heinrich Zed
J ler verſtanden. Daß aber derſelbe ein Werck unttn

nehme, daran ſich kein anderer waaen durfen, ſchei
net eine wichtige Rotomantade des Herrn Cautzlert J

ſeyn. Denn wer wolte es einemBuchhandler verbietell
dergleichen zu unternehmen, weñ er Belirben dazu hab
te? Das Unternehmen mit dem allgemeinen  diſtoriſchet

Leui
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Lexleo war von weit mehrerer Erheblichkeit, als die
ſes: Man brauchte aber keines Auspoſaunens dazu.
Jenes iſt glucklich auegeruhret und von allen Gelehr
ten mit aroſſem Applauſu angenommen; von dieſem
aber ſiehet man noch die erſte Probe nur, und durffte es
in ſeiner ſchweren Geburt vielleicht gar erſticken. Folg
lich fallen die Lobſpruche, womit die vermuthlich verfil—

berte Feder den unſchuldigen Verleger zur Ungebühr
beleget, von ſelbſten in Born.

Cal. Vielleicht iſt der Hr. Cantzler geſonnen geweſen,
ftatt wagen durffen, zu ſchreiben: machen wollen.
So ware es nahr, daß der Preußl. Commereien:Rath
tin Werck ünternimmt, woran ſich niemand machen
wollen, weil es faſt allen unverantwortlich geſchienen,
die Welt mit einem ſolchen Buche zu belaſtigen, wel
ches unter 1ooo. Kauffern kaum einer durchleſen wur
de, und welches auch wegen ſeiner Weitlauffeigkeit zu
viele Koſten erfordert.

bol. Ja, es haben ſich auch bisher noch wenige ge
funden, welche per modum prænumerandi haben Bu
qher drucken laſſen. Auf ſolche Art konnte man ihm
die leidige Ehre, welche andre nicht verlangen, wohl
gönnen. Allein wider dieſe Moderation ſtreiten die
veutlichen Worte: wagaen durffen, und des Herrn
Verfaſſers bekannte Lobſucht.

Cal. Aber ſollte ein in ſo wichtigen Ehren.Aem
tern ſitzender Mann wol neben der Wahrheit her ſpa—
bieren konnen wenn er nur ſein Intereſſe darben
findet?

kol. Man ſolte es faſt nicht glauben: Aber wenn

ECz man



hiſtorieam leugnen, und falſche Hypotheites præſup
poniren kan, da doch dieſelbe Jura ex lide hiſtoriea hat
ten dedaeiret werden konnen; ſolte man faſt nich
daran zweiffeln.

Cal. Vielleicht bedarff der Herr ſeiner?

Pol. Der Herr Cantzler hat ſich ſchon vor vielel
Jahren ſelbſt anderthalb Tonne Geldes reich geſchatz
und dieſes Vermogen nimmt taglich zu. Aber: Qo
plus ſunt potæ dte.

Cal. So muß es deun aus einem andernQvelle het

flieſſen.

kol. Es pfleget ſich zuweilen ein Rabuliſt ein Vtt
qnugen daraus zu machen, wenn er eine an ſich gerech
te Sathe mit falſchen und ScheinGzrunden behaupte
kan. Ob dieſes hier zutreffe, mag ich nicht ſagen
Prahlen aber und ſeine Sachen oſtentiren ſchelnet ei

Proprium quarti modi zu ſeyn.

Cal. Dieſe Tugend hat ſich etwan erſt mit dem

ter geauſſert? e
Pol. O nein! Sie muſte ihm ſchon in verwichent

Seceulo einen Applauſum bey ſeinen Zuhorern el

wecken.

Cal. Wie? kieſſen ſich denn dieſe durchs Windmi
chen einnehmen?

kol. Jch muß den gantzen Verlauff dieſer Sache
i

J
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»au deſto beſſerer Einſicht erzehlen. Der Hr. Cautzler

lebte damals von dem Leſen der Collegiorum bhiloſo-
phicorum, ſonderlich hiſtoricorum; die ſoliden Stu-
dia aber ſeines damaligen Collegen, Hn. D. Buddei,
ſchmalerten ſeinen Applauſum dergeſtalt, daß er oft
kaum a. bis 5. Auditores hatte. Unſer Hr. Ludewig
ergriff alſo ein deſperates Mittel, verließ das undanck
bare Halle. welches ſeine Stucdia nicht hoch genug ælti-
miren wollte, und wandte ſich nach Ryswick, woſelbſt
damals der Friede zwiſchen denen Hohen Allürten und
Franckreich geſchloſſen wurde. Endlich aber kehrete
er doch wieder zuruck nach Halle, ſchlug ans ſchwartze
Brett an, und erbot ſich, die zu Ryswick mit unſagli—
cher Mühe und Koſten in Erfahrung gebrachte wich—
tigſte StaatsGzeheimniſſe derer daſelbit verſammlet
geweſenen Herren Geſandten getreulichſt zu eommu-

niciren.

Cal. Jch will doch nimmermehr hoffen daß Herr
Ludewig zu denen Seſſionen derer Hohen Herren Ge—
ſandten wird gezogen worden ſeyn; vielleicht hat er
die ſo wichtig angegebene StaatsGeheimniſſe in ber
Antichambre, oder etwa bey einem Glasgen Wein von
ein und anderen Bedienten derer Herren Geſandten er

ſchnappet.

Pol. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo that doch dieſe
Auspoſaunung ſeiner vermeintlichen Staats. Gecheim
niſſe den glucklichen Effect, daß ſein mercklich verfalle—

ner Applauſus ſich auf eine Zeitlang wieder in etwas
einfand. Doch gnug hiervon. Meine Dauckbar—
keit gegen den Herrn Cantzler, fur das mir ehemals
vergebens aufgetragene Directorium in der von ihm er

Ca ſtan
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ſtandenen ſo genannten Neuen Buchhandlung, zu bezeiu
gen, will ich ſein Lob, als woran ihm ſo viel gelegen
iſt, ausbreiten helffen, und um deßwillen dem Hn. Bru
der einen bobSpruch mitthetlen, welcher vor Jahrer
Friſt von einer geſchickten Feder dem Hn. Cantzler zu
Ehren verfertiget und in Druck gegeben worden. Er
lautet von Wort zu Wort alſo:

LobSpruch des herrn Cantzlers, Peter von
Ludewig, aus denen neuen Zeitungen von ge
lehrten Sachen No. XCVII. Leipiig, den 14.
Novembr. 1730. In Reimen gebracht. Jm
Ton: Ach wie elend iſt unſre Zeit.

CNB. Alles, was andere Schrifft iſt, ſind lauter bey
behaltene Worte aus dem allegirten Zeitungs
Lxtracte, welchen der Hr. Cantzler ſelbſt abgefaſt
ſet, und zur Einrichtung in die Zeitungen nach
Leipüig uberſchicket.)

F.

Ces Cantzlers, Herr von Ludewig
Vitam Jultiniani,

Kan haben jedermanniglich/
Deß freuet euch Germani,

Mit Paucken-und Trompeten Schall;
Es iſt im Wayſenhauß zu Hall/

Um baares Geld zu kauffen.

2.

Daſſelbe iſt in Quart gedrutkt,
Mit Kupffern ſchon gezieret,

Als welches eng zuſamm'n geruckt,
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Vier Alphabethe fuhret.
Wars nicht der kleine CorpusDruck,
So war das Werck an Pracht und Schmuck

Noch eins ſo ſtarck geworden.

3.Es hat Herr Autor Lobeſan,
Man alaub' es nur, darinnen

Unſagliche Arbeit gethan
Mit aufgeweckten S innen.

Da ſind viel tauſend mancherley,
Und dritthalb hundert, die noch neu,

Anmerckungen jzu finden.

4Sein BucherVorrath, ohne Zahl,

Hat ihm dazu gedienet.
Denn ob beym Pobel gleich offtmahl

Die BucherLiebe grunet,
So trifft man doch beym g'meinen Mann

Kein Bibliotheck ſo herrlich an,
Wie bey Jhm gantz beſonders.

g.Wie ſeine Feind Juſtinian
Geklopffet auf die Schwarte,

Jhr Land gemacht ihm unterthan,
Hat in beſondrer Charte

Gezeiat Herr Autor ſehr begluckt,
Doch manches Ort mit Grund verruckt,

Und ſonſt wohin verſetzet.

6.
Er ſtreicht die Tugenden heraus,

C8 Oer
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Der hochberuhmten Lichter

Jn des Juſtiniani Haus,.
Den oberſten Hofrichter,

Den treflichen Tribonian,
Beſchutzt er wider hottomann,

Den unverſchamten Laſtrer.

7.Aus hunderten nur eine Sach
Jns Reine recht zu bringen,

So weiß er wie man allgemach
Jns Müntz Gemach zu dringen,

Den Schluſſel dazu finden ſoll,
Und nicht von Fehlern toll und voll

Dem Sphiny ſein Ratzel loſe.

g.

Da hort man, wie du Freſne muß
Den ſchlechten Kram einpacken;

Der Spanheim ſtolpert mit dem Fuf,
Und Beger fangt nur Schnacken,

Der Bandurin, und arme Blanc,
Die muſſen unter Peters Banck

Gutwillig ſich verkriechen.

9.
Doch ſtill! es ſey genug hiervon,

und von Herr Autors Fleißt:
Es glantzet dieſe Pallas-Cron

Dem Helicon zum Preiße,
An Lebens-Alter um und um
VNunmehr ein halbes Seculum

Und zehen Jahr daruber.
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10.

Nun ſechzia Jahr, das iſt ja lang,

vieht Er, durch Acten-leſen,
Beſtandig noch den ſtarckſten Strang,

Soll da das Recht aeneſen,
Durchs Urthelmachen ſteiff und feſt,
So thut Er da allein das beſt,

Wie die Collegen wiſſen.

I1.Der Jugend lieſt Er alle Tag
Drey oder gar vier Stunden,

Ein halbes Jahr wird keine Klag,
Daß Er aussg'ſetzt, gefunden,

Wie ſonſt, nicht ohne Aergernuß,
Wohl ein Herr Ordinarius,

Der Facultat es machet.

12.
Er hat noch kein Collezium

Zeit Lebens abgebrochen;
Jſt nicht commed;  Furs Didactrum

Halt Er, was Er verſprochen;
Arbeiter unvergleichlich gern,
Der Dienſt des HErrn und Herren Herrn

Müuſt es denn anders fordern.

13.Hat Er Befehl, ſo muß Er wohl,
Wie neulich erſt, verreiſen.

Jedoch geſetzt, daß man ihn hohl
Bey. aroſſen Herrn zu ſpeiſen,

GSo ſchlagt ert ab, bedancket ſich

J Vor
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Vor ſolche Gnad demuthiglich,

und bleibt in ſeinem Sprengtl.

14.Er hat zwey Garten vor dem Thor
Und geht dach nicht ſpatziren.

Ach nein! Denu Er erwahlt davor,
Das fleißige Doeiren.

Sein LandGut voller Kirſchenbuum
So ſuß, als wit ein Honigſeim,

Schaut Er zweymahl des Jahres

15.Er ißt des Tages nur einmahl,
Wie die Gelehrten, maßig,

Dagß er in Buchern uberal
Kan liegen unablaßig.

Kein Krumlein ſpeiſet Er zur Lacht,
Nur daß Er wieder fruh erwacht,

Und ſeinen Strang kan ziehen.

16.
DSie Kampe, die Jhn munter macht,

Mit Gellio zu wachen,
Reitzt Jhn zu ſchreiben Tag und Vacht

Noch nie geſchriebne Sachen.
Und weil Er wieder fruh aufſteht,
Pflegt Er die liebe Morgenroth

Jahr aus Jahr ein zu grufen.

17Wohl uber hundert Alphabet
Hat Er bereits geſchrieben,

und ſchreibt noch innner um dig Wett.
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Wo ſind hevnach erſt blieben

Die Zettel der Intelligen,
Die da von Jhr Magnifieenz

urſprunglich dependiren?

18.Er iſt zwar auch ein reicher Mann;

Jedoch vom Cafeldecken
Sait Er nicht viel, damit ſich kan

Sein Pfund recht weit erſtrecken.
lkr iſt nur geitzig, ſeine Zeit,
Das Edelſte der Eitelkeit,

Kecht nutzlich anzuwenden.

19.Er hat vor andern ungeborgt
Viel hundert guts gefunden,

Jhm hat die ſchwache Menſchen Furcht
Den Kiel noch nie gebünden;

Er weiß, worauf Er ſich verlaſt,
Jn Gottesfurcht und Glauben feſt;

Er iſt kein MenſchenDiener.

20.Der Seegen ſeines Unterrichts
Sind keine leere Schaalen,

dwar beym Apoſtel tauget nichts

Das Ruhmen und das Prahlen;
Doch iſt es nothig mit Manier
Damit das Amt zur Ungebuhv

Vicht mehr verlaſtert werde.

21.Dun dieſen ſchdnen kobSpruch hat
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Die Zeitung g'lehrter Sachen J

Jm oben allegirten Blat
Der Welt kund wollen machen;

Jch aber hab aus meinem Kopff,
Als einem ſchlechten Muſen-Topff,

Die Vers nur hergelichen.

22.Sie iſt gedruckt in dieſem Jahr—
Siebenzehnhundert Dreyßig,

Und fur gelehrte Leute zwar,
Und dieſes mercke ſleißig,

Zu Leipzig, da man alles weiß,
Was dient zu der Gelehrten Preiß

Den vierten Tag Decembris.
So weit gehet der LobSpruch des Hnu. Cantzlers von

Ludewig.

Cal. Jch bin dir fur die gutige Communieation
verbunden. Ditſe biece iſt wehrt, auf die Nachkom
men fortgepflantzet zuwerden. Ob aber der Autor
derſelben von dem Hn. Cantzler ſein Præmium fur das

ertheilte Lob erhalten, weiß ich nicht.

Pol. Clerieus Clerieo non decimat. Er iſt viel
leicht nicht ſo tenax rerum, auch nicht ſo interelſiret/
daß er nur, um Geld zu erwerben, ſeine Feder anſetzt
Allein wir ſind von unſerm Zweck abkommen; ſchrti
ten dahero wieder zu der Vorrede der Probe  des Zed

leriſchen Lexiei.

Cal. Das allererſte Marginal lautet: Dieſes Uni
verſal.· Lexicon hat ſeines gleichen nicht.

Pol.
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Pol. Die heutige Welt iſt ſo geſinnet, daß ſie faſt

alle und iede Sachen nach deren Nutzen ſchatzet. Weil
nun der Nutzen dieſes Lexiei in der Vorrede nicht er—
wieſen, und auch ſonſten nicht ſo deutlich erhellet;
vielmehr mit leichter Muhe konnte dargethan wer—
den, daß es nicht allein nicht nutzlich, ſondern certo
reſpectu auch hochſtſchadlich ſey: So laſſet man
dem Hu. Cautzler ſeinen Satz, daß dieſes Lexieon
ſeines gleichen nicht habe, auch kein. anderes ihm
nleich zu werden verlangt.

Cal. Das andre Marginale: Der Anfang ſchwe

rer, als das Ende, ſollte um funff Zeilen hoher hin
auf gerucket ſeyn.

Pol. Jch weiß nicht, ob hierbey nicht fuglich das
alte Teutſche Sprichwort: Aufang that mich wohl
behagen, aber Ende wird die Laſt tragen; konnte ge
braucht werden. Denn ſo leicht auch immer Sr.
Wohlgebl. Gnaden die Fortſetzung und Endigung die
ſes Zedleriſchen Lexiei zu machen beliebet; ſo ſchwer
durffte es doch in der That fallen.

Cal. Der Hr. Cantzler wird mir verzeihen, wenn
ich, nach beſſerer Einſicht der Sachen und ge—
nauerer Uberlegung, ſeine Worte: Unter deſſen
Gn. Zedlers) unermudetem Fleiß und milder
Aufwendung aller RKoſten, alſo andere: Unter
Hn. Zedlers unermudetem Fleiß in Annehmuug der
lPrænumerations-Gelder und Austheilung derer mil
den Koſten derer Hn. Prænumeranten an die Schrei—
ber. Drucker und Paviermacher. Und eben alſo wird es
auch in folgenden muſſen heiſſen: Der Verleger, d. i.
Vr  Zedler habe alle Mitarbeiter in ſeinem, d.i.

der
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der Hn. Prænumeranten, Sold ſtehen, nur daß len,

durch ihn die Auszahlung thun. jan d
verſte

Pol. Bey den Worten: zur Ehre und Nutz nBuch
der Teutſchen, mache ich die Remarque: Der Auſpon b
geber nud prætendirte Verleger ſind Teutſche; zu d
ſer Ehre und Nutzen gereichet freylich dieſes Texico Ca

i.

—S

mochte eine ſchlechte Ehre und Ruhm heraus konvſnglei

Denn jener und ſeine Helffers-Helffer haben die Eh doch!
daß ihre Projecte zu Stande kommen, ziehen auchmoge
ihren Nutzen, obwol dem Verleger der groſte Vunu di
theil verbleiben muß. Sollte das Wort Teutſch venn
im allgemeinen Verſtande hier genommen werd ntzen,

men rc.

PolCal. Ob Pririlegium ſich durch Schutz eigentlichbern,
verteutſchen lafſe, mochte man obiter wol fragen, inſdaß ſit
gleichen ob nicht eines von beyden mehr in ſich faſſernen.

als das andre? ficons
pol. Und ich möchte fragen: Ob Hr. C. Ludewig! Cal

bey dem Worten Kayſerl. und Konigl. das Wort nes N
Preußl. mit Fleiß oder unverſehens weggelaſſen? ka. di
oder ob es mit einem Druck-Fehler muſſe entſchuldinu ihrt

get werden? ICal. Noch erheblicher ſcheinet die Frage: War
um bey dieſer veſten Burg dennoch in aogewichenen.
M. Meſſe der Verkauff und die Ausgabt dieſes Lexi-
einicht oöffentlich, geſchehen?

Pol. Vielleicht hat dieſes ietztgemeldter Druck
Fehler, da die Worte Konigl. Pohlniſch aus
gelaſſen worden, verurſachet. Nur mochtt ich wiß

Ca

iu
Cal
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jan dieſem groſſen und weitlaufftigen Bau fur Leute
erſtehe? ob gelehrte, oder aber Schreiber und

NutzenVuchdrucker, weil ſich der Context cher und beſſer
Der An on beyden letztern als den erſten erklaren laſtt.

ſe;zudCexico Cal. Die Specifieation derer Lexicorum iſt ſ. Z.
die Ehr och wol nicht deßwegen geſchehen, daß man ſehen

48

us konn ugleichen das Mytholosiſche und viel andre Lexica.

jen aucn jöge, was die gelehrteſten Manner unſerer Zeit
ſte Vo Ru dieſem Zedleriſchen Lexico für welche geritten;
utſchenwenn ſonſten konnte man noch einige andre hinzuſe—
werdenetzen, als das Muſicaliſche, Helden, und Heldinnen

Pol. Bey dem 4.7. muß ich mich hochlich wun
igentlich dern, warum Herr von Ludewig ſeine Schreibart,

gen, inpaß ſie rein, zierlich und deutlich ſey, zu loben vergen

kicons im Senitivo g. 2. auch ſonſten ſetzet.
ich faffe,ſen. Eine ſonderbare Zierlichkeit iſt es, wenn er Le

kudewig Cal. DerHr. von Ludewig wird den Verdacht ei
s Wort s Neides ſchwerlich von ſich ablehnen, wenn er ſ.
elaſſen? 4. die Nahmen ſeiner d. Muſen der gelehrten Welt
tſchuldi ihrem groſſen Schaden mißgoüet und verſchweiget.

Pol. Er ſagt in eben dieſem z. 14. daß ein ieder ſei
War r9. Muſen diejenigen Artickel ubernommen, wel

henen?L. ein diejenige Wiſſenſchafft gehoren, worinnen er
ts Lexi- ch vor einen Meiſter ausgegeben. Er jpricht be

ncklich ausgegeben, und icheinet alſo jelbſt nicht
berztugt zu ſeyn, daß ſeine g. Muſen wurcklich und

Druck ahrhafftig Meiſter in ſolchen Wiſſenſchafften ſind.

b ans
Cal. Solten auch dieſe o. Muſen in den gelehrten

DO Wiſ



co 4Wiſſenſchafften, ieder in ſeinem Metier, Meilter ſeyt
ſo nerden ſte ſich doch ſchwerlich in Kunſtlek-Hand

wercksHauswirthſchaffte-Handlungs-Jagd- und
Forſt-Sachen, welche nach dem 13.9. ebenfalls in dit
ſem Lexieo abgehandelt werden, fur dergleichen aus
geben konnen. Allein, wer ſoll denn bey dieſen q. Mu
ſen die Stelle des Apollo vertreten?

kol. Wo ſollten ſie wohl ein anſehnlichers Haupl
und einen machtigern Schutz-Gott finden, als an den
Grundgelehrten und Welt-beruhmten Hn. Cantzlei
von Ludewig?

Cal. Wird denn dieſer kluge Apollo auch ſeine 9
Muſen dergeſtalt beſeelen konnen, daß fie die deit
Fritſchiſchen allgemeinen Hiſtoriſchen Lexieo ſ. 15
ausgeſetzte Mangel und Fehler eritiren werden?

Pol. Dieſes muß die Erfahrung lehren. Mit
ſcheinet ſolches aber vielmehr aus einem unverſohuli

chen Haß gegen den ſel. Buddeum herzuruhren.
4

Cal. Womit hat denn dieſer ſel. Mann bey den
Hu. Cantzler ſich in ſolche Ungnade geſetzet, daß er deſ

ſen auch noch im Grabe entgelten muß?

Pol. Dieſes iſt bereits oben angefuhrt. Es ge
ſchahe aber wider alle Intention des ſel. On. Buddei
Deunn davor konnte er nicht, daß ſeine ſoliden Studis

u
und ſein. deutlicher Vortrag ihm einen groſſern Ap
plauſum bey denen Studioſis erwarben, als der H. Lo
dewig hatte, und dadurch jenes Auditores vermehrtt

dieſes ſeinet aber gar ſehr verringert wurden.

S



 s1 tVal. Hieraus iſt es nun gantz begreifflich, warum
der Hr. Cantzler keine Gelegenheit vorbey laſſet, ſich

an den ſel. Mann zu reiben.

Pol. Wie er ihn hier im Tode noch nicht unange
taſtet laſſen kan, alſo hatte er ihm im Leben kurtz vor
ſeinem Abzuge von Halle eine gefahrliche Grube ge

praben, welcher aber Buddleus noch glucklich entkam.

Cal. Kanſt du mir von dieſem empfindl. Streich
lücht nahere Erklarung geben?

bol. Ja. Buddeus hatte die Vocation nath Jena,
und um deßwillen zu Berlin um ſeine Dimillion ange
halten, welche ihm abrr abgeſchlagen wurde; daher er

die Jenaiſche Vocation abſchriebe. Jutzwiſchen hat
le Hr. Ludewig des Buddei Tractat von Prætenſionen
iun Berlin aufs auſſerſte herunter gemacht, daß er dar—
innen viel wichtige Prætenſiones des Hauſes Bran
denburg weggelaſſen, viele als veraltet angegeben c.
dierauf wurde Bucdeo gantz unvermuthet ſeine Dimis-
ln zugefertiget, der nunmehr zwiſchen zwey Stuhlen
kß; dennoch aber kurtz darauf die Vocation nach Jea
na wieder erhielte.

Cal. So wachet GOTT fur die Seinen, und him
ertreibet die Auſchlage ihrer Feinde.

Pol. Pag. 9. med.p. 16. moquiret er ſich uber die
dehreibeSucht der Spanier. Man regeriret ihm
ber nicht unbillig: Hielte das hohe Pretium, welches
dr. Cantzler Ludewig von denen Buchhandlern fur ſei

ke Atsta fordert, deren Druck, und folglich auch ihn
ym Vielſchreiben nicht zuruck; ſo ware zu beſorgen,

D 2 dar
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daß er viele Volcker mit der Bucher Laſt und Zahl ver
drucken und überſchlammen würde.

Cal. ſ. 17. pag. 10. verſ. fin. betauret er, daß

manches gute Werck die kurtze Lebens-Zeit des Meu
ſchen zu nichte machet. Wofern der.hr. Cantzler und

ſeine 9. Muſen das Ende ihres Wercks erleben wollcn
werden ne ihr Lebens-Ziel auf das Alter Methuſa
lems, nicht aber auf das Pſ. go, 11. geſetzte Ziel hinau

ſetzen, und an ihren Federn nicht.allzulange ſchneid

muſſen.

Pol. Wenn Hr. Schurtzfleſſch fur den erſten Be
gen der Lebens-Beſchreibung des Furſten von Waldt

10o. Ducaten gezahlt bekommen; ſo ware ich euricn
zu wiſſen, wie viel dem Hn. Cantzler dieſe 4. Bog

Vorrede eingetragen.

Cal. ſ. 19 und 20. will er dem Einwurff begegna
ob nicht dieſem Zedleriſchen Lexico die Gebrechen al
kleben, daß vieles nicht eonnectire, verſchiedenes abt

einander widerſpreche.

Fol. Vie bewerckſtelliget er denn ſolches?
„Cal. Kahl genug. Nemlich  es.hatten andre.a

gefehlet, folglich muſſe man ſeinen q. Muſen auch w
zu gute halten. Und bey dieſer Gelegenheit muß d

gute Buddeus abermahl blanck ſtehen.
Pol. Den Schnit er; welchen Hr. Ludewig dem ſ

Buddeo ſo hoch au mutzet, wird wol nicht leicht!
vernunfftiger Menſch ihme ſelbſt ſchuld geben; vll
mehr wird ſolchen ieder Kluger und Unpalſionirh

J
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ſtdoch, fur Mittel, Alte geſetzet? Demnach iſt es
vielmehr ein ungluckliches Schickſal.

—So—Correctur dieſes Wercks uberuehmen konuen.

Pol. Will der Hr. Cantzler dieſen ſo hoch aufmu
tzen, ſo mag er auch zuſehen, womit er dit unſagliche
Druck-Fehler, von denen ſein Vita Juſtiniani ſtar-
ret, entſchuldige; weil er in loeo geweſen, und alſs

die mehreſten hatte vpbüten koönnen.

Cal. Den Periodum nach Erzehlung dieſer Ge
ſchichte mochte mir von dem aroſſen Apollo gern er—
klaren laſſen, weil mein ſchwacher Verſtand die
Connexion deſſelben nicht begreiffen kan, wenigſtens
will ſich das nicht vonemir zuſammen reimen laſſen, da
es heißt: wie ja der Verfaſſer nicht ſchon in dem
Bogen B die Hand abgezogen haben wird c.
Meiner Einfalt nach ſoll es von Buddeo geſagt ſeyn,
und auf den vorgedachten Druck-Fehler in dem Arti-
eul: Berlin, ſich beziehen. Der kan aber in dem
Bogen B des Hiſtoriſchen Lexiei nicht vorkommen.
Jolglich iſt es entweder ein Schreiboder Druck- Feh
ier, und muß fur Bogen geſetzett werden Buch
ſtaben.

Pol. Wie aber, wenn man unſerm vielgewaltigen
Apollo zeigte, daß ſeine d. Muſen im Anfange zwar ei
uigen Fleiß bezeiget, aber ſchon in der erſten Helfftt
des erſten Buchſtabens Adie Hande ziemlich ſineten
laſſen? Daß der ſel. Buddeus ein Menſch geweſen,
und ihm was meuſchliches hat widerfahren konnen,
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lengnet niemand. Daß auch das Basler Lexicon
ihm hie vnd dar hat Fehler zeigen konnen, iſt gleich
fals nicht zu bewundern. Denn da er das Eis gebro—
chen, haben andre leicht mit ſeintm Kalbe pflugen, und

ein und anders ihm ausſetzen konnen. Diejenigen
aber, welche aus Tadelſucht, Rachgier und andern Al.
fecten ſich an das Hiſtoriſche Lexicon zu reiben ſuchem
erweiſen doch vorher ihre Kuuſte, ob ſie von allen Feh
lern frey ſeyn.

Cal. Es konnen auch wohl manchmal 2o. Augen
mehr ſehen, als zwey, wenn es uur nicht hieſſe:. Viel
Roche verſaltzen den Brenh.

Pol. Mit dem Rechte der Hr. Cantzler Ciceronem
in Cicerone exulem geſchrieben, konte er auch Lude
vwigium in Ludewigio exulem ſchrtiben.

Cal. Jn dem g. 20. gebietet Apollo gleichſam von
ſeinem Throne, man ſolle ſeine 9. Muſen nicht fur un
truglich halten, ſondern wenun ihuen was menſchliches
begeanet, ihnen ſolches zu gute halten. Warum wil
er doch dieſes dem allgemeinen Hiſtoriſchen Lexieo und
denen daran Arbeitenden nicht zugeſtehen? Das iſ
eine ſchlechte Moral. welche wider das Axioma: Was
du wilſt, das dir die Leute thun ſollen, das ahu
du ihnen auch handelt.

Pol. Was ſ. 21. von dem Morery angefuhret
wird, ſolches iſt einet gautz erlaubte Sachen und keill
Plagium; Kan nun der Apollo beweiſen, daß ſeine 9
Muſen auch ſo ehrlich, wie Morery, verfahren, wird
man ſie des Plagii wegen nicht in Anſpruch nehmen
Der Froheniortm und anderer Beginnen g. 22. wird
niemand leicht bihligen.

(Cal.
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Cal. Den Satz p. 15. L. Wenn einmal eine

Wahrheit im offentlichen Druck iſt, ſo kan ſich
derſelben einieder bedienen, muß man alſo limi-
tiren, daß iedem erlaubet ſey, ſich derſelben zu ſeinem
Rutzen bedienen zu konnen, aber NB. ohne des Nach
ſten Schaden. Manu frage doch einen Mahler, ob
er denjemigen nicht wurde einen Brot-Dieb nennen,
der ſeine Gemahlde nachmahlte, und fur Originalien
verkauffie? Er wird ſich an der bloſſen Ehre der Er—
findung nicht vergnugen.

FPol. Warum fordert denn der Hr. Cantzler fur die
abermalige Aufiage feines Buchs: Germania Prin-
eeps, ein allzuhohes Pretium? Wenn obiger Satz
richtig ware, durffie cinieder Buchhandler ſelbiges in
Verlag nehmen und den Hn. Cantzler mit der bloſſen
Ehre der Erfindung abſpeiſen Er durffte aber damit
wol nicht zufrieden ſcyn, und jenen auch wol nicht leicht
tinen ehrlichen Mann heiſſen. Daß wir Oeutſchen
einigen Auslandern den Vorzug im ſauberen Drucken
iugeſtehen muſſen, ſolches eoneediret man dem Hm
Lantzler gar gerne. An wem aber lieget die Urſache?
Gewiß nicht an denen Buch-Handlern und Druckern;
ſondern an unſern Teutſchen Herrn Gelohrten, wel—
chen die Bücher niemals wohlfeil gnug ſind. Wollten ſie
aber ſo viele Koſten aufwenden, ſo wurden ſie in Teutſch—
land ſo ſaubern Druck finden, als in Holland, Frauck—
reich und anderwerts.

Cal. Es liegen Proben genug an den Tag von
ſolchen Schrifften, die in Leipiig gedruckt worden,
und gewiß den Parifiſchen und Hollaudiſchen Druck
deſchamen.

D D— Pol.
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Vol. Wie es mit dieſem Satze geſchehen, ſo macht

es der Hr. Cantzler auch mit dem folgenden: Der
Wucher, den man in Buchern zu ſuchen und zu
hoffen, ſolle darinnen beſtehen: daß die Sa
chen und Wahrheiten vielen andern Menſchen
bekannt werden, Haier laſſet er dasjenige weg, was
er daraus folgernwill; das iſt aber nach dem Con
text und ſeinem Sinne nichts anders, als: E. iſt es
denen 9. Muſen erlaubet, das Zedleriſche Vniverſal-
Lexicon aus andern ſchon gedruckten particulartn
Lexicis zuſammen zu ſchmieren, damlt die bey denen
Particulariſten (wie ſie der H. Cantzler nennet) vor
kommende Sachen und Wahtheiten vielen andert
Menſchen bekannt werden.

Cal. Jch ſollte glauben, dieſer Endzweck konnte
burch viele Particulariſten weit eher und fuglicher er
halten werden, als durch einen eintzigen Univerſaliſten.

Pol. Allerdings. Denm wenn wir iedem Leſel
auch nur ſo viel Geſchickligkeit zutrauen, daß er wiſſer
er durffe Sachen, ſo zur Haushaltung gthoören, nichl
zn einem Gelehrten-oder Antiquitæten /Lexieo ſu
chen; ſo wird man leicht begreiffen können, daß dit
fogenannten Partieular. Lexica von viel tauſenden mit
groſſem Nutzen gebraucht werden, da kaum ein eintzi

ger darunter ein Univerſaliſt wird.

Cal. Es ſuchet einieder heutiges Tages die Menate
in allen Stucken, und findet ſich nicht leicht iemand
ber ſich mit ſolchen Buchern belade, die zu ſtinem gtur
clio nicht gehoren. Bey einem Theologo wird man
nicht leicht Juriſtiſche und Medieiniſche Lexiea finhtbr
ek riee vor ſa. Du nun die Koſten bey den Partieu
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lar. Lexieis einfach ſind, und einieder ſich eines am
ſchaffen kan, welches zu ſeinem Metier gehoret; ſo iſt
nicht glaublich, daß er mit zehn-und mehr-fachen
Koſten ſich ſolle ein ſolches Buch an Hals kauffen, wor
inne die mehreſten Sachen unbrauchbar fur ihn ſind.

Pol. Das iſt gewiß, daß das Zedletiſche Vniver-
ſal. Lexicon, wenn es auch gleich ſchon vollig zum
Stande gebracht worden (da doch noch eine groſſe
Klufft dazwiſchen befeſtiget iſt) den Vertrieb und Ab—
gang der Particular. Lexicorum im mindeſten nicht
hemmen wird. Folglich kan die Wahrheit durch die—
ſe weit fuglicher und beſſer fortgepflantzet und ausge
reitet werden, als durch das noch kreiſſende Zed-

leriſche Univerſal- Lexicon.

Cal. Nun folget in unſerer Vorrede ein ſauberer
Brocken. Es durfften ſich wol NeidHammel
oder gewinnſuchtige Leute finden, die da wun
ſcheten; daß man die Weisheit in Sacken ver—
kauffen konnte, wie jener nach einem Handel
mit SonnenStrahlen ſich geſehnet.

Pol. Mit dieſen Wortenſticht der Hr. Cantzler oh“

ne Zweifel diejenige an, von welchen er zu Anfang
des ſ. 21. ſagt: Daß diejenige, die ſich dawider
geleget, vorgegeben, die Arbeit ware ihnen
geraubet, die ſie in ihren eintzelen Lexicis ge—
than hutten. Allein, quæ, qualis conſequentia?
Br Cantzler! Wie des Hn. Cautzlers Moral Grund
verderbt ſcheinet, ſo iſt auch ſeine Logiea nichts beſſer.
Was iſt doch diß fur ein lahmer Schluß: Diejenigen,
ſo ihre Verlags-Bucher nicht wollen ausſchreiben, und
taqchdrucken laſſen ſind Reid Hammel oder Gewinn
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fuchtige Lente, ſie wunſchen, daß man die Weithelt
in Sacken vertauffen konntt.

Cal. Gewiß, wenn dieſer Schluß dem heiligen
Scharff, den uns GOTT vom Himmel warf, ſolltt
nnter ſeiner Cenſur gerathen ſeyn, er wurde denſeh
ben wacker geſtriegelt, oder wenigſtens ein Sophiſm
geheiſſen haben.

Pol. Wir konnen dieſen Syllogiſinum redueirchtt
und einen pundigen Schluß daraus machen, alſo!
Deijenige, welcher tinem andern ſeine Verlags-Bu
cher ausſchreiben und nachdrucken laſet, und ſeine Htlß
fers-Helffer, als Projecl- Macher, Auspoſauner n. d.g.
find Neid-Hammel und Gewinnſuchtige Lente, die da

ſie von andern ausgeſchieben und zu dererſelben hoch
wunſchten, daß man die Weirheit (das iſt, dasjenige wat

fien Præpuditz nachdrucken laſſen) in Sacken (das iſt
nur ſie allein, und lein anderer) verkauſen konnte;
ſie ſehnen ſich aber nach einem Handel mit Sonnen
Strahlen.

Cal. Dieſen Schluß wird einieder Verrnunfftiger
palkren laſſen, ob er gleich nicht in dem Gehirn eints
groſſen Univerſitats-Cantzlers ausgebrutet worden iſt.

Pol. Jch mochte wiſſen, woher der Hr. Cantzler von
Ludewig eine ſo laxe Moral genommen, ob er ſie vol

andern erlernet, oder vb ſie in ſeinem eigenen Gehirn?
gewachſen, daß er diejenigen, welche das Jhrige vor
dem Raube zu bewahren ſuchen, Neid-Hammel und
Gewinn ſuchtige Leute nennet. Gewiß, wenn der
gleichen Moral ſollte eingeſuhret werden, ſo wur

detn
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en unſre Republiquen denen in Utopia den Rang ſtrei
ig machen.

Cal. Jch wunſchte, der Hr. Cantzler benahme mir
en Serupel, warum denn nicht alle Leute eben ſo
eich, ſo gelehrt, ſo klug, und ſo hoch erhaben ſind,
bie der Hr. Cantzler, wenn GOTT und die Natur
llen gleich gutig ſind? Und wie das hicher gehore?

Pol. Die folgenden Worte: Ein vom Geitze
icht geblendeter Menſch wird ſich freuen,
venn er eine Mittels-Perſon ſeyn kan, dadurch
ie Leute kluger und gelehrter zu machen; ſind
o general, daß man ſie fur dunckele und zweydeu—
ige Oracula des Delphiſchen Apollo halten konnte.
lberhaupt fuhret ſich der Hr. Cantzler faſt durchge—
ends durch die gantze Vorrede, wie ein Apollo auf;
nd iſt alſo um fo viel weniger zu zweifflen, mehr er—
neldte 9. Muſen werden unter ſeinem Schutze und
ræſidio ſtehen. In theſi haben obige Worte ihre
kichtigkeit, aber nicht ſo gleich in hypotheſi. Denn
n hypothefi ſoll dieſes ſo viel geſagt ſeyon: Der
dreuß iſchekvmmißions- und CommercienRath, Joh.
deinrich Zedler, alß ein vom Geitze nicht geblendeter

Nenſch, wurdr ſich freuen, wenu er (durch ſein Uni-
erſal Lexieon) eine MittelsPerſon ſern konnte, dar
urch die Leute kluger und gelehrter zu machen.

Cal. Und alſo ſoll diß Unirerſal. Lexieon die Leute
luger und gelehrter machen?

Pol. Ja, ſiemuſſen aber ſchon vorher klug und ge
thrt ſeyn. Von dem Gleichniſſe mit denen Bild
auern zu Rom, welches der Hr. Cantzler beybrin
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bringet, kan man mit Fug und Recht ſagen: Omne
ſimile elaudieat. Wenn aber der Hr. Cautzler h. 23
zu Anfange ſagt: Der Verleger dieſes Univerſal

Lexicons laſſet keine LEXICA zuſammeuſchreiben
wie ihm ſchuld gegeben worden; ſo glaubet ihn
das einieder gar leichte. Denn ſeine Meynung, Wil
le, Wunſchen und Begehren iſt, nur ein Univerlab
Lexicon zur Welt bringen zu konnen; und da es mit
demeinen ſo hart halt, laſſet er ſich die vornehme Ge

dancken gern vergehen, mehr Lexiea zuſammenſchrei

ben und drucken zu laſſen. Wer ihm alſo beymiſſch
er wolle mehr als ein Lexicon drucken laſſen, der gitbl

ihm ſolches falſchlich ſchuld.

Cal. Ob man ihn hingegen nicht mit Fug und Rechl
beſchuldigen könne, daß er in Schmiedung ſeines Unl
verſal-Lexicons anderer Leute Arbeit aus-und zuſam
menſchreiben und drucken laſſe? iſt eine andere Frag.

Pol. Wir wollen uns vorittzo bey derſelben Unter
ſuchung nicht aufhalten, weil deren Entſcheidung
doch mehrentheils auf die Conkerirung des Wercktt
ſeibſten mit andern Lexieis ankommet: Sondern nut
hierbey mit drey Worten anmercken, daß der Herr
Cantzler alle Schein-Grunde angebracht, dieſen Vet:
dacht von ſeinen 9. Muſen abzulehnen; iedennoch
aber ſich dergeſtalt dabey auffuhret, daß man ſagel
konne, habemus reum confitentem conrictum.
Er will die Beſchuldigung des Plagiĩ von ſeinen q. Mu
ſen ablehnen, und kan es doch jelber nicht leugnenr
ſondern muß es mit faſt ausdrucklichen Worten zuge
ftehen.

Cal. Hier giebt der Herr Cantzler abermals eint

Pro



 61 3Probe von ſeiner koſtlichen Moral, wenn er das ſchad
liche Laſter des Plagii nicht undeutlich biliget. Das
ſiebende Gebot in ſeinem Catechismo muß eine gantz

vndert und widrige Erklarung von der.haben, welche
anan ſonſt bey unſern Theologis findet.

Pol. Vielleicht iſt der Hr. Cantzler mal uber May.
eri verkehrten Catechiſmus gerathen, und hat aus
ſolchem etwa die Principia zu ſeiner beſondern hypo-

theſi genommen. 4
Cal. Oben iſt der Herr Cantzler eines Neides be

ſchuldiget worden, daß er dit Nahmen ſeiner 9. Mu—
ſen verſchwiegen; hier macht er aber Hoffnung dazu,
daß ſie am Ende des Werckes ſollen benennet werden.
Alſo wird man dieſe Beſchuldigung widerruffen muſſen.

Pol. Noch bis datö haben wir keine Urſache dazu.
Denn am Ende des Werckes heiſſet hier eben ſo viel,
als ad Kalendas Græcas, oder am St. Nimmers—
Tage. Man wurde einen Hochverrath begehen, wenn
man dem Hn. Cantzler von Ludewig eine ſolche Einfalt
iutrauen wollte, daß er nach ſeiner hohen Weisheit
nicht langſtens ſollte eingeſehen haben, es ſey ſchlech
terdings unmoglich, daß das Unirerſal- Lexicon durch
den Konigl. Preußl. Commißions-und Commereien
Rath fonne vollfuhret werden. Wie es ihn nun nie—
mals in Sinn gekommen, ſeine 9. Muſen bekanut zu
machen: Alſo iſt er auch vollig uüberzeugt, daß man
ihn nimmermehr werde zu Haltung und Erfullung obi
gen Verſprechens obligiren konnen.

Cal. Der Zwang ſo wol bey den Gelehrten, als
Buchhandlern iſt dem Herrn Cantzler ein unleidlicher

Dorn—
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Doru im Auge. Weil er nun ſo ſehr auf die Freyheil
dringet, daß man alles preis geben, und einem ieden
ſeine Freyheit laſſen ſolle, mit dem, was rinmahl ge
druckt worden iſt, nach ſeinem Gefallen umzugehens
wie er will: So wird er uns auch die Freyheit vergon
nen, unfre Gedancken uber ſeine Vorrede nnpartheyiſch

zu eroffuen.

Pol. Ja wenn der Zwanghandel bey den Particu
lariſten in den Lexiconkkine ſo ſchandliche und ver
derbliche Peſt in der Gelehrten Welt; warum verlan
get denn der Entrepeneur des Univerſalæexieons fur
nch einen Zwanghandel? Und wenn nun dieſes Uni
verſalLexicon ja dereinſt ſollte und konnte zu Stau
de kommen, und die Wunder, welche man davon
propheceyet, wurcklich thate; was wurde da fur ein
Wunderding herauskommen? Sollte nicht zu befurch
ten ſeyn, daß dieſe Peſt die gantze gelchrte Welt zu
Grunde richtete?

Cal. IJch mochte doch gerne wiſſen, woher der Hr.
Cantzler die Nachricht hatte, daß ein Buchhandler
ſich allezeit durch den Vertrieb der erſten Auflage ei
nes Werckes ſeiner Koſten erholen könue. Und wenn
auch dieſes ſeine Richtigkeit hatte, ob man ihn ſodann
obligiren konne, den Verlag ſothanen Werckes eiuem

andern zu uberlaſſen.

Pol. Dieſes wird wol in keinen, weder gottlichen
noch weltlichen Geſetzen oder Rechten gegrundet ſeyn
gegentheils iſt das der naturuchen Billigkeit gemaf
daß man ihm den Profit oder Gtwinnſt welcher von
einem ſolchen Wercke zu hoffen ſtehet, aus viele Ur
ſachen goönnen muſſe; jg daß er ſein gegrundetes Ver
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ags-Recht wider alle Eingriffe und Beeintrachtigun
gen zu vertheidigen gar wohl berechtiget ſey.

Cal. Alſo iſt auch dieſer Ausſpruch des Halliſchen
Apollo abermals nicht untruglich. Aber wie reimet
ſich nun dieſes mit einander, wenn der Hr. Cautzler
ſagt: Der ſraber ſey eines derer Bucher, welche
die Freyheit haben, ſie nicht nachzudrucken; und
etliche wenige Zeilen drauf bietet er ſein Exemplar des
kabri, welches faſt bey allen Worten mit einem philo
logiſchen und Sprach gelehrten Zuſatz verſehen, ei
nem anderen, nicht aber dem rechtmaßigen Verle

ler an.

vbol. Was groſſe Lente, z. E. Hr. Cantzler von kLude
wig, thun, ſolches iſt andern zu thun nicht erlaubt.
Es durffte ſich aber wol nicht leicht ein Verleger zu ſei
nem Faber ſindeit weil er das Pretium nicht undeut
lich auf 2000. fl. ſetzet Und wenn nach des Herrn
Lantzlers eigenen Worten, Cellarms dieſem Buche
die vollige Hulffe gegeben; wozu ſoll denn der philo
logiſche und Eprach-gelehrte Zuſatz des Hn. Cantz
lers nutzen? Denn entweder Cellarius hat des Fabri
Tueſauro die vollige Hulffe gegeben, das iſt, er hat
ihn in einen unverbeſſerlichen Stand geſetzt; oder
nicht. Jm letztern Falle muſte man den Hn. Cautzler
tiner ngpahrheit beſchuldigen. Jm erſten Falle aber
waren die Ludewigiſchen Zuſatze uberflußig, unnothig
und unnutz.

Verſande zu nehmen, daß es ſo viel heißt: Ein Ding
vllig und gantzlich verderben. Wiewol nicht leicht

iu
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zu glauben ſtehet, daß es dieſe boſe Deutung gulbol
ſolite; weil Cellarius bey der gelehrten Welt in go
ſonderbarem Eltime wegen ſeiner Verdienſte ſtehet.

pol. Es konnte aber dennoch auch ſeyn. Denne
iſt bekannt,wie der Hr. Cantzler von Ludewig ſein einti
ges Vergnugen darinnen ſuche, daß er neue Erfindul
gen von Sachen, die vor ihm niemand eingeſehen
venditiret, und die beruhmteſten Manner heruntu
machet. Ein herrliches Zeugniß hiervon gibt ſei
Vita Jultiniani.

Cal. Vielleicht ſoll dieſes Anbellen ſolcher groſſh
und beruhmten Manner der Weg ſeyn, wodurch 8
ſich bey der Welt groß und beruhmt machen, und ſel
nen Nahmen verewigen. will. Stur

Pol. Sich groß und unſterblich zu machen, iſt ſein
auſſerſte Bemuhung. Dahin beſtreben ſich ſeine Schrif
ten, ſonderlich nur gedachtes Vita Juſtiniani, und di
Intelligenz- Zettul. Eine auſſerordentliche Prob!
aber hiervon hat er dadurch an Tag gelegt, daß
ſein bortrait nach der Fagon der antiquen Romiſchel
Muntzen in Kupfer ſtechen, und auf die Nachwelt foll

pflan. en laſſen.

NB. Man hat ſich ein Gewiſſen gemacht dem ge
nrigten Leſer dieſes unvergleichliche Giuck miß

zugonuien; wannenhero man ſolches gleich vol

an neben dem Titel hat abdrucken laſſen.

Cal. Jch glaube, es haben die Zihim und Ohim ihlt
Reſidentz in ſeinemGehirne aufgeichlagen, daß er durch

dergleichen Aehnlichteit im Vildniſſe des Cieerooij
oO7bde
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dder eines andern um die Romiſchr Kepublique wohl
verdienten Mannes Ruhm affectiret. Weuigſtens ſie
het maun hieraus deutlich, daß der Hr. Cantzler von
Ludewig ein Sonderling ſey, welcher fur fich was be,
ſonders vor andern haben wolle.

bol. Wir laſſen ihm ſeine Kappe, und eilen zum Be
ſchluß der Vorrede. Mit demjenigen, was der Hr.
Cautzler ſ. 25. von den Prænumerationen ſagt, mochte
es ſein Bewenden haben; aber vom Betrug der La
den-Diener redet er etwan aus der Erſahrung Viel—
leicht hat er ſich eingebildet, daß diejenigen Diener,
welche er in der neuen Buchhandlung gehabt, ein und
andern Unterſchleiff gemacht; welches ihm als einem,
der in ein fremd Amt greiffet, zu gonnen ware.

Cal. Hat er denn ſchon Betrug von ſeinen Laden Dier
nern entdeckt?

Pol. Das iſt nicht zu glauben; weil er den, wel
chem er die Direction ſothaner ſeiner Handlung auf
rragt, ſo gleich zu bedrohen pfleget, er wolle ihn um
des erſten Groſchens willen, den der Diener unterſchla—
gen und daruber ertappet werden wurde, ohne alle
Gnade aufhencken laſſen.

Cal. Auf ſolche Art wird ſich auch der allergewiſ-
kenhaffteſte Buchhandlers: Diener gar ſehr bedencken,

jeine Buchhandlung zu dirigiren, wenn er gleich zum
erſten Anfange mit einem ſo herben Complimeute ſoll
ungenommen werden.

Lol. Dißj iſt eben eine Urſache mit, warum er ſeine
Vuchhandlung ſo gar vfft zuſchlieſſen muß. Denn

E welJ
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welcher honetter Menſch will ſich eines Gau-Diebe
Tractament vorſetzen laſſen? Kömmt nun vollendt

des Hn. Cautzlers murriſches Weſen dazu, daß er vit
le kluge und vernunfftige Einrichtungen ſeines Laden
Dieners contramangdiren will; ſo iſt dem Faſſe det
Boden vollends ausgeſtoſſen, und ſein Laden ſtehet

abermals leer.

Cal. Von der heilſamen Probe an denen ge—
ſammten Wercken des ſel. Lutheri haben wir oben ſchoß

geredet, daß ſich dieſelbe heilſam fur den Brutel deb
Entrepreneurs, nicht aber tur die Prænumerantelt
und Abnchmer erzeiget. Und ſcheinet es, als ob ſchot
vielen die Augen geoffnet iborben, daß die gezeigiet
Vortheile nicht von ſolchet Wichtigkeit ſeyn, alb
man ſie angiebt; weil tich auf den ausgeſtreueten —Zettul

zur Prænumeration det aidern Aünge dieſer Schrin
ten der Zulauf der Subſeribenten nicht ſonderlich fil
den wollen. Der angehengte Wunſch des Hn. Cantz
lers wird alſo wol das beſte eontribuiren muſſen, wen
er von dieſem Unirerſal. Lexicon tin erwunſchtes hab

diges Ende ſchen will.
bol. Wennn dieſer hertzliche Wünſch des Hn. Caul

lers von Ludewig von gleichen Kräfften und Wurckun
gen iſt mit. dem Segen der Ertz-Pater alten Teſta
ments, ſo iſt an glůcklicher Bewertrſtelliguug des Uni
rerſal Lexici nicht zu zweiffeln. Aber heutiges Ta
ges muſſen wir mehrentheils erfahren, daß unſre Wun/
ſche ein leerer und eitelerRauch und Wind ſind, welcht
gar ſelten ihres Endzwecks theilhafftig werden.

C. Jnden Worten Wie denn derſelbe (uem
44Uich der Konigl. Preußl. Comnüßious nüid Coilner

cien
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rien Rath) das Werck mit ſolcher Macht nun
mehro angreiffen wird: daß auf iede Meſſe ein
oder zwey Folisnten zum Vorſchein kommen
werden; nimmt man beyde Backen gehaufft.voll.
Wie froh wurde man doch ſeyn, wenn man nur erſt
die Hinderniſſe, ſo die Ausgebung des erſten Bandes
verbieten, aus dem Wege geraumet hatte! Und wenn
auch dieſe nicht waren, wie wollte man doch 2. Foli.
anten auf eine Meſſe liefern konnen?

Pol. Dieſes zu glauben, dartu gehoret ein holtzern
Hertz. Und muß ich mich hochſtens wundern, warum
in der gantzen Vorrede keine mehrere Verficherungen
von der Fortſetzungdes Unirerſal. Lexiei gegeben wor—
den. Doch man præſupponiret bey ſo unzahligen
Schwurigkeiten und Verhinderniſſen, durch welche
das gantze Deſſein gar leicht gantzlich vernichtet wer
den konnte, die Continugtion als eine ſchon vollig aus
gemachte und nicht dem geringſten Zweifel unterworf—

ſene Sacht. Und ditſes Expediens hat man um deſto
mehr ergreiffen muſſen, weil man voraus geſchen,
daß man mit denen Verhal Verſicherungen.kein Blend
Werck mehr machen konne, weil auch die allertheure
ſten ſchon zu Wind und Waſſer geworden. Keelle
Verſicherung aber hat man weder geben wollen noch
kdnnen.

Cal. Die theure Verſicherung, daß man durch ei
de vermehrte Auflage die Beſitzer des erſten Druckes
nicht um ihr Geld bringen wolle, hatte man immer
konuen zuruck behalten; weil man ja kaum eine Probe

erſt herausgebracht, und noch nicht weiß, wenn man
die Folge werde liefern konnen. Da es mit der erſten
Ausgade des Zedleriſchen Vnirerlal. Lexiei ſo ſchwer

E 2 her
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hergehet, wird fur die andere Auflage wol gebeten
ſeyn. Jnzwiſchen wollen wir uns eine verlohine Ar
beit nicht tauren laſſen, und der Gelehrſamkeit den
Vortheil gonnen, daf wann uns dey Leſung der Pro
be dicſes Unirertal. Lexici was bedencklich vorkommt,
wir ſolches melden, damit es in den Supplementis
vder in der Nachleſe, wenn irgend, welches doch nim
mermehr zu glauben ſtehet  eines derſelbe erſcheinen
ſollte, mit eingerurket werden moge.

kol. Es ſey drum. Vorher will ich nur noch dif
eintzige eriunern, daß ich allerdings zweifle, ob dieſes
annoch in der Meche ſeyende Univerſal. Lexicon in
Teutſcher Zungen auch gleiche Hochachtung
SEhre und Nutzen erlangen, ſchaffen und un
verganglich behalten werde, als die Merianüi
ſchen Topographien, das Theatrum Europæum und

andere.
Cal. So greiffen wir nun das groſſe vollſtandige

Vniverſal- Lexicon ſelbſten an, und weil es klug und
gelehrt machen kan, thun wir auch einen Verſuch, ob
wir dieſe verſprochene Vortheile aus demielben auch
fur uns ziehen konnen. Der erſte Artickel handelt von
dem Buchſtaben A, und ſind 2. vollige Seiten, oder
ein halber Bogen davon angefullet, da derſelbe il
dem allgemeinen Hiſtoriichen Lexieo etwan 20. Zeilen
ausmacht. Dieſe weitlaufftige Ausfuhrung verſpricht
mir ſchon zum voraus  ich werde meinen Endzweck, aus

dem Univerſal- Lexieo gelehrt zu werden, erhglten.

Pol. Wenn uns nur unſre Hoffnung nicht betrugl.
Denn gleich der erſte Anfang dieſes Artickels iſt mil

wenig veranderten Worten aus dem allgemeinen Hi
ſtorit
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ftoriſchen Lexieo genommen, hernach hat man ſich der
Jablonski Arbeit bedienet.

Cal. Laſſet uns von dieſem Artickel abſtrahiren;
denn es kommen Logiealiſche Grillen, bey deren Er
blickung mir ubel wird, weil ich in mener Jugend
von meinem bræceptore jammerlich damit bin gemar
tert worden. Wir wollen die folgenden Artickel vor—
nehmen, ob wir darinnen was troſtlichers finden.

Pol. Der Artickel Aach oder Aachen p. 11. ſeqq.
iſt auſſer wenig Zuſatzen aus dem beſagten Hiſtoriſchen

Lexieo entlehnet, nur hat man die Conltruction in
etwas geandert, auch manchmal eine andre Redens—
Art und Connexion genommen. Gleiche Bewandniß
hates p 14. mit den zwey Artickeln: Aagardus, it.

mit Aalſt.
Cal. Den Art. Aas-Seite hat man Beiers Hand

lungs-Lexieo zu dancken; ingleichen Abrufft Und
der: AbdeckLeder p 76. iſt von Wort zu Wort aus
gedachten B ero p. 2. ausgeſchrieben. Meine Hoff
nung ein Gelehrter aus dem Zedleriſchen Univerſal-
Lexico zu werden, faugt ziemlich an zu wancken, nach
dem ich hier wenig finde, was ich nicht ſchon in an
dern Lexieis geleſen habe.

bot. Man ſiehet aber doch ſo viel, daß die q. Mu
fen im Anfange noch ziemlich furchtſam geweſen, andre

Lexica verbotenus auszuſchreiben; Und dafern ſich ei
ner die Muhe geben wollte,ihre Arbeit gegen andre Le.
Aien zu conkeriren, wurde ſich auſſer Zweifel finden, daß

belobte 9. Muſen wenig oder faſt gar nichts von dem
Jhrigen hiniugethan, ſondern gute Helden im Aus

Ez ſchrei
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ſchreiben geweſen. Fur mich iſt dieſe Arbeit zu ver
drießlich; par curiofite aber wollen wir umſchlagel
und was ſich von ohngefehr aufblettert, leſen, um zi

erfahren, ob unſere 9. Muſen .in ihrem Ausſchreiben
gegen das Ende dieſer Probe zu nicht etwas kuhner

und dreiſter geworden.

Cal. Hier fallet mir der Artickel Aigrerre ins Geſicht/
und entſinne ich mich, denſelben unverandert in deb
ſablonski Lexico p. 22. angetroffen zu haben. Dit

bey dem Jablonski daſelbſt immediate folgende 2. Al
tickel Apri und Ari ſind hier p. 885. 887. gleichfalls
verbotenus hergeſetzt worden; wie denn der Art. Anr
bayba p. 1675. auch aus dem Jablonski p. 32. verbo

temus geborget worden.

Pol. Jch finde p. 1663. Amatus Auſitanus. Dlt
ſen Articul haben die q. Muſen aus dem Hiſtoriſchet
Lexieo ꝓ. 165. ſehr anglucklich ausgeſchrieben. Dem
es ſind 3. wichtige Sehnitzer darinnen: (1) Hat dei
elende Ausſchmierer fur Luſttanus geſetzt Auſitunuti
(2) aus Salantanca hat er Balamanca gemacht, und
(3) in Aodriguen das g mit einem q. verwechſelit

Roadriqueæ.
Cal. Packe dein Unirerſal. Lexicom immer wiedtl

ein, und uberbringe es ſeinem Herru.; ich meines Orls
mag uicht gelehrt draus werden. Die Kunſt hatteith

ſchon lange gekonnt, mich mit fremden Federn auszu

ſchmucken, wenn ich ſie nur hatie practieiren wollen.

Pol. Eie .ſcheinet freylich ſo gar reputirlich nicht /t

ſeyn. Jch entſinne mich, ehemals geleſen zu habei
dai



 71 t
das Plagium ſey noch ſchandlicher als Verleumdung
und ein gemeiner Diebſtahl.

Cal. Was iſt denn das Plagium?

Pol. Wenn einer eines Gelehrten Arbeitſich bedie
net, und mit Verſchweigung des Nahmens deſſen
Gedancken fur ſeine eigene fälſchlich und betruglich

uusgiebt.

Cal. Sollten denn nun die g. Muſen des Hn. Cantz.
lers Plagiarü ſeyn?

Pol. Das magſt du aus Zuſammenhaltung unſers
borigen Dileouries mit dem, wie ſie von ihrem Schutz—
Gotte in der Vorredevertheidiget werden, ſchlieſſen.
Veil dieſe Frage in das gelehrte Handwerck lauffet,
wollen wir denenſeihen keinen Eingriff thun, ſondern
ihnen die Entſchelbung wikig uberlaſſen.

Cal. Nunmehro werde ich mein Geld behalten,
weil meine von dieſem Zedleriſchen Lexieo gefaßte
Hoffnung zwar durch den prachtigen Titul, das prah
leriſche Project, und die viel verſprechende Vorrede
zuar angeflammet, aber durch die Leſung des Werckes
ſelbſten verſchwunden.

bol. Der Project. Macher leget den Grund, wel
chen der Auspoſauner zu befeſtigen ſuchet. Und ſo
wird den offterhein Gebaude aufgefuhret. Jſt aber
der Grund auf dem Sande gebauet, ſo fallet offt das
hautze Gebaude,ehe man ſichs verſieht, ubern Hauffen.

Cal. Es iſt Schade, daß mancher in der Mache
derdirbt, wie das projectirte Bucher Lexicon: Doch

E4 hat
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hat er ſodann den Vortheil, daß die Welt ſeine Ge
ſchicklichkeit und Klugheit in Entwurfen bewundert,
dergleichen man an dem intendirten Verlag des The-
ſauri Ottonis ſiehet.

Pol. Ein gar ſonderbares Project von einem gelehr
ten Windmacher hat ſchon Anno 1725. einer, Nah
mens Lau, publieiret, darinnen er der gantzen Welt
ſeine Dienſte faſt in allen und ieden Kunſten und Wiſ
ſenſchafften anbietet.

NBt. Obgleich dieſe Piece werth ware, daß man
ſie hier wiederholete, ſo leidet es doch dißmal
der Platz nicht, wir wollen ſie aber der dritten
Auflage mit einverleiben.

Cal. Dieſer gelehrte Wind blaſet nicht in die Set
gel der Buchhandlung und dienet alſo nur zur Erlau
terung, daß auch andre Vitæ genera gleichen Verderb

mit unſerm unterworffen ſeyn. So viel iſt inzwiſchen
gewiß, daß die bProject. Macher die erſten und machtig
ſten Beforderer der Prænumerationen ſind.

Pol. Daß bie brænumerationes in ihrem rechtel
Gebrauch micht ſchadlich, in ihrem Mißbrauch aber e
ne ſchadliche und verderbliche Peſt, ſowol der Buch
handlung, als auch im gemeinen Weſen ſeyn, haben wir

zum Theil ſchon beruhret. Sonderlich aber hat mall
ſchone Fruchte davon geſchen, da ſie die ſaubaren und
zum Theil argerlichen und anſtoſſigen Geſprache der
Geiſter ausgehecket: Es iſt dieſen ihr. Handwerck abcl
bereits geleget worden.

Cal.
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Cal. Um dieſer und vieler andern Urſachen willen

find denen Prænumerationen weit vorzuziehen die Pro-

jecle von Bucherl.otterien, Bucher-Verlooſun
gen, GlucksTopffen, BucherVerlagsvSoeie-
taten, u. d. g. obgleich bey dieſen auch noch was zu
erinnern iſt.

Pol. Aber es ſey genug hievon. Wir haben nun
noch eine Art der Charlatanerie im Buchhandel zube—
trachten, wie ſie deſſelben Verfall durch den ſchandli

chen NachDruck befordere.

Cal. Was iſt denn von dem Nach Druck zu halten.

Pol. Weil Nach-Oruck mit ausdrucklichen Wor—
ten in keinen Geſetzen, weder im Jure Civili, noch Ca-
nonico verboten worden; ſo durffte die bey den Buch—
handlern eingefuhrte Gewohuheit, da ſie denjcnigen,
der eines andern Verlags-Bucher nachdrucken laſſet,
zaſt fur inehrlich erklaren, und mit dem allerſchimpff
lichſten Nahmen eines Brot-Diebes belegen, auch
nicht gerne mit ihm Handel treiben, zu grundlicher
Erorterung dieſer Frage nicht hinlanglich ſeyn.

Pol. Es iſt zu betauren, daß die Herren Gelehrten
dieſe ſo nothige, unutzliche und wichtige Frage nicht

unterſuchen.

bol. Wir werden einen Unterſcheid machen muſ—
ſen unter dem Foro conſeientiæ, oder dirino und in-
terno, und unter dem Foro humano oder externo.

Cal. Woriu ſoll dieſe Diſtinction nutzen?

Pol. Weil mir die Deeifion folgender Frage zu hoch

Es iſt:
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iſt: Ob denen Autoribus derer in Druck gegebenen
Bucher und deren Ceſſionariis, welche von Hohen
Obrigkeiten keine Privilegia daruber ausgewurcket,
ein Monopolium ſolchen Bucher-Verkauffs zuſtehe—
und vor weltlichen Gerichten ein Recht zukomme, au
dern den Ngchdruck ſolcher Bucher zu verbiecten, vder
wider ſelbige deßhalben um Beſtraffung nachzuſuchen?

Cal. Jch ſollte meynen, dieſe Frage konte man oh
ne eintzige Schwierigkeit verneinen.

Pol. Mir ſcheinet es nicht ſo. Denn das iſt eint
ausgemachte Sache, daß einiedes Buch demjenigen;
der es verfertiget, eigenthumlich zuſtehe. Wenn nun
der Dominus des Buches ſein Mstum an einen Buch
handler verhandelt, ſo hat dieſer Ceſſionarius ex con-
tractu licito permiſſo ein Jus quæſitum erworben.
Da ſragt ſichs nun: Ob beyde Contrahenten auf ſol
che Weiſe ein unwiderruffliches Recht einander erthei
len und reipective acquiriren konnen? Und ob dem
Acquirenti ſolches Recht durch die Hohe Obrigkeitn
oder durch Auswartige, konne entzogen werden?

Cal. Wenn der Verleger ein vollkommenes Recht
hat, ſolche ſeine Verlags-Bucher allein und privatire
zu drucken und zu verkauffen; Warum pfleget er Pri-
vilegia mit groſſen Koſten auszubringen?

Pol. An und vor ſich ſcheinen die Privilegia zun
Buchhandel nicht nothig zu ſehn: Die Betrugereh
aber der eigenutzigen Nach-Drucker verurſachet, die
ſes Mittel zu ergreiffen, um ſie durch die befurchtende
Conliſeation von ihrem widerrechtlichen Beginnen ab

zu
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duſchrecken, weil Tugend, Ehre, Schamhafftigkeit
und Gewiſſen ihnen ihren ſchandlichen Eigennutz nicht

deutlich genug vorſtellet und ſie davon abhalt. Wir
brauchen ja ſonſten kein Privilegium, daß uns ein an
der dasunſrige nicht ſtehle,vder uns Schaden zufuge.

Cal. Es mag deun obige Frage in ſuſpenſo blei
ben. Juzwiſchen haben doch die Liebhaber des Nach
druckens viele Grunde ihres Unternehmens fur ſich.
Sie konnen ihren Nach-Druck wohlfeiler geben als
der rechtmaßige Verleger.

Pol. Dieſes nehmen ſie zum Deckmantel ihres Nei—
des, Geitzes und Liebloſigkeit. Sie handeln aber da
durch wider die Liebe ihres Nachſten, ubertreten das

ſiebende Gebot, heben die Pflichten der menſchlichen
Soeialitat auf und verderben offters ſich ſelbſten und

auch den rechtmaßigen Verleger.

Cal. Sie wenden aber das Bonum publicum vor.

Pol. Das Eonum publieum hat an ihrer Unge—
rechtigkeit keinen Theil. Sie zerrutten vielmehr mit
ihrem ungerechten Rachdrucken das gemeine Weſen.
Kauffet ein Gelehrter ihre nachgedruckren Bucher, ſo

billget er damit ihr unchriſtliches Beginnen keineswe
gen. Wenn ſie durch ihren Nach-Oruck die Bucher
wohlfeiler machen, ſo ſchadenſie der loliden Gelehr

famtkrit mehr, als ſie derſelben nutzen.

Cal. Die Nach-Drucker ſagen: Die Bucher ſeyen
bubliei juris, und dahero mochte fie einieder drucken,

wer da wolle.
Pol.
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Pol. Jn ſolchem Verſtande ſind die Bucher nicht

vublici juris, und gehoret das keines weges zur Frey
heit des Handels, daß man einem andern ſeine eigen

thumliche Bucher nehme, und denſelben durch einel
ſchadlichen Nachdruck, unter dem Vorwand einti
wohlfeilen Pretii, ruinire.

Cal. Die Nach-Drucker fuhren auch zum Behelff!
Es ſey grand mode.

Pol. Stehlen, Huren, Buben, Ehebrechen iſt bey
vielen auch grand. mode worden; wer wollte aber ſo
gottlos ſeyn, und ſagen, es ſeyen dieſe Laſter und Suu

den erlaubt.

Cal. Mancher meinet, es ſey ihm vergonnet, weitl
ers nur zuwege bringen könne, allen Vortheil, den eſ
anderer mit Recht hat, an ſich zu ziehen.

Pol. So vergriff ſich vor ciniger Zeit ein Buch
handler an emes der beſten Verlags-Bucher eines au
dern, druckte daſſelbe kelieiter nach. Der rechtmaßl
ge Verleger aber machte ſich nichts draus, ſondern gab

das Buch um den halben Preis weg. Als es nachs
hends zum Veraleich kam, erhielte der Nach-Drucktl

noch einen muthigen Gaul dazu.

Cal. Sollte ihm auch irgend dieſes bræſent darunl
gemacht ſeyn, damit' er vollends den Hals breche!

Welches ſind denn die Quellen des Nach-Druckes?

kol. Mehrentheils der ſich ſelbſt gvalende Neid
un
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und die Wurtzel alles Ubels, der ſchandliche Geitz;
welch er zu ſich ziehet, was ihm nicht gehoret, wel—
cher erndtet, wo er nicht geſatt hat, welcher ſtielet
und wider des Eigenthums-Herrn Willen zugreiffet.

Cal. Wie klingen denn die Ehreu-Titul der Nach!
drucker?

Pol. Damit ich keiner Parthehligkeit moge beſchuldi

get werden, ſo will ich mich lieber eines unpartheyiſchen
Jeti, welcher von dem ſchandlichen Nachdruck andern
gchoriger Bucher ſein rechtliches und Vernunfft:maßi
ges Bedeucken 1726. durch offentlichen Druck be
kannt gemacht, Worte bedienen, als denen Nach—
Diuckern ihre gebuhrende Nahmen aus dein, was
bisher geſagt worden, herleiten. Nun belvbter JCtus
ſagt von ihnen h. 7. Sie konten ſich nicht beſchweren,
wenn man ſie deßhalb Diebe nennet, und mit einem ſo
verhaſſeten Nahmen beleget, oder ſelbige ciner argen

Liſt und Gefahrde beſchuldiget.

Cal. Man pfleget ſie auch ſonſten insgemein Brot
oder Buch-Oirbe zumennen, ſolte dieſer Titul nicht
etwas zu harte ſeyn?

Pol. Wenn ein NachDrnucker ſich nicht enthlodet,
dem rechtmaßigen Verleger das Seine zu entwenden,
vder ihn um ſeme Nahrung zu bringen, deſſen Gewinſt
und rechtmaäßigen Handel ſchmalert; ſo muß er ſich
auch daruber nicht entruſten, wenn man ſein geitziges
und neidiſches Beginnen gehoriger maſſen betituliret.
Denn wer ſich der That nicht ſchamet, darff ſich des
Dahmens auch nicht ſchanrn. Vergehet ſech iemand

J ſo
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A 7sſo groblich wider das ſiebende Gebot, daß er ſeints
Nachſten Nahrung, die er nach der Chriſtlichen Liebt

ſollte fordern und behuten helffen, auf eine ungerechte
Weiſe an ſich zichet; ſo kan man ihn nach der Wahl
heit nicht anders heiſſen, als einen Brot Dieb.
Cal. Allein er giebt doch wenigſtens eine loblicht

Intention vor.

Pol. Worinne ſoll denn dieſe beſtehen?
t

Cal. Es giebt offters ſo wol Autores, als Verlt
ger, welche, wenn ſie den guten Abgang ihrer Bucheb
ſehen, den Preis derſelben nicht gnug erhohen konnen—
Da kommt nun ein anderer, will dergleichen Geitz und
Wucher Einhalt thun, laſſet ſolche Bucher nachdru
cken, und giebet ſie um einen leidlichen Preis.

Pol. Die gute Intention machet es nicht allein aus/
daß ſein Unternehmen erlaubet und rechtmaßig ſey
ſondern er muß auch erlaubte Mittel brauchen, wenn
es gerecht heiſſen ſoll. Und wer weiß, ob er ſeinen
Nachſten nicht zur Ungebuhr beſchuldiget, daß er das

Pretium ſeiner Waare zu hoch anſchlage.

Cal. Es iſt wol wahr, man muß es lediglich der
Klugheit und dem Gewiſſen eines Verlegers uberlaſ

ſen, wie hoch er den Preis ſeiner Bucher ſetzen konnt
und wolle. Verfuhre nun aber einer Gewiſſenlos
damit, ſollte ſodann nicht einem andern erlaubet ſeyn
durch den Narhdruck ſolcher Bucher des erſtern Gritzt

Einhalt zu thun?
Pol. Erſtlich weiß der Nach Drucker den Aufwand

und Hazaid des Verlegers nicht; und iſ alſo nicht
ſatt
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ſattſam erwieſen, daß dieſer in der Taxe die Billigkeit

uberſchritten habe. Und ſollte auch dieſes ſeyn, ſo
uberlaſſe man ſolches ſeiner eigenen Verantwortung.
Es erwachſet dahero niemand das Recht zum Nach—
drucken. Es achet auch gantz naturlich zu, daß der
Nach-Drucker ſeine Exemplaria wohlfeiler gebenkan,

als der rechtmaßige Verleger, weil jener viele Koſten
menagiren kan, die dieſer aufwenden muß, e' gr. den
Autorem fur die Verfertigung zu bezahlen. Jajn je—
ner greifft ein Werck an, von deſſen Abgang er ſchon
verſichert iſt; da dieſer es hat hazardiren muſſen, ob
er Maculatur vder ein wohlabgangig Werck drucken
werde.

Cal. Man muß bey der Taxirung eines Buches
auch wol mit auf den Ort ſehen. Denn ſo kan e. gr.
ein Schweitzer ſeine Bucher wohlfeiler geben, als ein
Teutſcher, weil er das Papier nicht ſo theuer bezah
len darf.

Pol. Die Herren Schweitzer zeigen mit ihrem Nach—

drucken ſich als vortreffliche Kunſtler, wenn ſie Z. E.
Hubnern in den Pufendbrff metamorphoſiren.

Cal. Es iſt eine bekandte Sache, daß der Debit im
VBuchhandel mehr durch Change, als durch Loſung

baaren Geldes geſchehe, ſonderlich in den Meſſen.
Wenn nun ein Hartleibiaer ſeinen Wanſt aufblaſet,
kleine Buchhandler kaunr uber Achſel auſieht, auch kei
nen leidlichen Kabbat giebt; ware es nicht gut, menn
ein ſolcher aufgeblaſener Geitz durch das Nachdrucken
bezuchtiget wurde?

Eol. Es wart freylich dieſen und allen andern, wel.

che
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che mit Fleiß die Pretia ihrer Waaren auf eine nnbil

lige Art zuſteigern trachten, zu gonnen, daß ihrem un—
rechtmäßigem und unchruſtiichem Verfahren geſteuert

wurde. Allein, hiedurch wird nicht ſogleich ein ande
rer, ſie alſo zu beſtraffen, berechtiget.

Cal. Wie aber, wenn ein Buch gar nicht mehr zu
haben, der Beſitzer uiht im Stande, ſolches drucken
zu konnen, auch ſein oran habendes Recht einem an
dern gegen billige Befriedigung nicht abtreten will?
Oder, wenn einer ſeine Verlags-Bucher ſelbſt mit
Vorbedacht rar zu machen ſuchet?

Pol. Sie ſind nicht zu beklagen, wenn ihnen ein
QverStrich durch ihre Rechnung gemacht und ge
zeiget wird, daß ſfie ins kunfftige nicht ſo halsſtarrig
und eigennutzig ſeyn ſollen.

Cal. So hore ich wol, Mon EFrere will uberhaupt
keinen drachdruck billigen.

Pol. So lange als der rechtmaßige Beſitzer eines
Vuches ſein Recht nicht deleriret hat, ſcheinet mir dai

Nachdrucken verboten zu ſeyn. Jn ſolchem Falle abel
heiſſet es: Res nullius cedit occupanti.

Cal. Wer will es aber einem Auswartigen vel

bieten?
Pol. Hier iſt nicht die Frage, wab de falto geſchis

het, ſondern was de jure geſchehen ſollte. Und bit
ich gantzlich der Meynung wenn mancher die Schand
ligkeit und Schadligkeit des Nachdruckens eingeſchtn
hatte er wurde ſich mit einem ſo ſchandlichen Laſtel
nicht beſchmitzen, noch auch ſich und ſeinen Nachkom

men
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uien die unausbleibliche ſchwere Straff.Gerichte Gote
tes uber den Hals zichen. Die Heyden glaubten,
daß unrecht Gut nicht an den dritten Erben gelangte:
tin Chriſt aber weiß, was GOTT denjenigen gedro
het, die zu weit greiffen, und ihren Bruder vervor—
theilen un Handel und Wandel.

Cal. Allein, ſollte alsdenn das Nachdrucken nicht
erlaubet ſeyn, wenn ein Verleger mit denen Buchern,
ſo zu Erbauung im Chriſtenthum dienen, ubermaßigen
Wucher treibet?

Pol. Dieſes ſcheinet ein Einwurff von groſſer Er
heblichkeit zu ſeyn; doch kan ich dadurch noch nicht
bewogen werden, meinen Satz, daß das Nachdrucken
der Bucher ſundlich u. verboten ſth  zu abandonniren.

Cal. Der Nach-Drucker befordert aber die Ehre
EDttes, welche der rechtmaßige Berleger verhindert.

Pol. Dieſes iſt die Sprache der Heiligfreſſer z. E.
der Zullichauer, Sign. Marche, der Berleburger, Schiff
becker, Wernigeroder, Budinger c. Die Beforderung
der Ehre GOttes iſt gemeiniglich der Vorwand, die
Bereicherung ihres Beutels aber der Endzweck. GOt
ies Ehre will auf keine unzulaßige Art befordert ſeyn.
Sonſt muſte ſie jener Schuſter auch befordert haben,
der das keder ſtohle, und die Schuhe an arme Leute
verſchenckte. Ob aber ſonſten von ihnen GOttes
Ehre befordert werde, vder nicht, iſt eine Frage, welche
den Herren Theologis zu unterſuchen billig uberlaſ—
ſen wird: Sie muſſen auch vorher, ehe man ihnen
Uauben ſoll, daß ihr Vorgeben wahr ſey, ihren Be
duff vorzeigen, ob ſie nicht unter die jenigen ſeyn welche

g lau



fauffen da ſie der HErr nicht geſanudt hat. Sliebt
mancher bey ſeinem Laboriren, oleo popoleo &e. odet

vrdentlichen Beruff, er konnte vielleicht GOttes Ehrt
und ſeines Nachſten Nutzen weit eher und beſſer befor
dern, als es durch ſolche eigenmachtige Einmiſchung
in dem, was ihnen nicht befohlen iſt, geſchiehet?

Cal. Und alſo gilt auch dieſer Behelff nicht, man
wolle zu Beforderung der Ehre GOttes den Armei
dieſes und jenes zur Ermunterung im Chriſtenthum
dienendes Buch um einen wohlfeilen Prris verſchaffeul

Pol. Nein! Sie haben andere Mittel, wodurch
ſie die Liebe gegen den armen Nuachſten beweiſen kon'
nen. Derjenige, dem ſie das Buch nachdrucken, oder
jo zu ſagen abſtehlen, iſt ja auch ihr Nachſter; warun
verſtoſſen ſie denn gegen dieſen durch ihr unchriſtlichtt
Urtheil, indem ſie ihn vielleicht zur Ungebuhr einet
ſchandlichen Eigennutzes und ubermaßigen Gewinu

ſucht beſchuldigen.
Cal. So bleibet denn nun alles Nachdrucken frem

der Bucher ungerecht und ſundlich?

Jol. Jants geſchehe unter was fur einem Vorwand
es wolle. So lanae, als der rechtmaßige Beſitztt
und Verleger fein Recht nicht abandonniret, ſondern
das Buch noch in zieml. Menge beſitzet und wurcklich

verkaufft, wird kein Unpartheyiſcher ſagen, es ſth
einem andern erlanbt, jenem zum Tort und Nachtheill

ſolches nachzudrucken. Ohne die Verwirrung, wel
me im Handel daraus entſtehen wurde, wenn das

Rachdrucken erlaubt ſeyn ſollte, muſte auch die Go
lehrſamkeit drunter mit leiden; maſſen die Gelehrten

da
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dadurch wurden abgeſchrecket werden, Fleiß und
Muhe auf Ausarbeitung guter Bucher zu wenden,
wenn einem ieden frey ſtunde, ſolche zu drucken.

Cal. Ich habe ſchon langſtens als etwas gautz be
ſonders bewundert, daß das Wayſen-Haus zu Halle
visher vor dieſer ſchandlichen Peſt des Nachdruckens
ſo ſicher geblicben; welchen Vortheil ſich nicht leicht
rin Buchhandler wird ruhmen konnen. Ruhret ſol
ches etwan daher, daß dergleichen Leute die ſchwert

Hand GoOttes befurchten, welche ſie treffen wurde,
wenn ſie ſich an dem Handel ſo heiliger Anſtalten ver

griffen?

kol. Dieſes mag wol einige von ihlkn ſchadlichen
Eiugriffen abhalten. Doch ſehen auch viele, was
andre fur rechtſchaffenes Weſen erkennen, fur eine
GScheinheiligkeit an. Und beh dieſen mochte ſich derglel
then Furcht wolnich t auſſern. Dahero iſt die wahre
Urſache, warum die Wayſenhauſiſche Buchhandlung
vor den Brot-Dieben und Nachdruckern frey und ver
ſchonet geblieben, in der klugen Vorncht zu ſuchen,
daß ſie leidliche Preiſe ihrer Bucher geſetzet.

Cal. Wir haben nun das Unheil, welches dem
Buch handel aus dem ſchadlichen Nachdrucken erwach
ſet, hinlanglich erwogen; ſind denn nun dieſe ange—
kuhrten Dinge, die alleinigen Quellen des Verderbt
imn Buchhandel?

bol. Omnein! Es giebt dergleichen noch viel meh
dere. Dennj ſo tragt mancher das Seinige darzu
beh, ohne zu glauben, daß er dem Buchhaudel ſcha—

de. Denn weun z. E. dem Succeſſori des Alberiæzzi, de

72 Halblt.
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Nalbſt. ein anſehnlicher Vorrath von Hollandiſchen
Buchern gleichſam vom Himmel herab zugeſchneytt
und er ſolche um ein geringes hinſchleudert oder ver
zapfet, theils weil er den Handel nicht gnugſam ver
ſtehet, theils nur dasjenige, was ihn nicht ſauer angekommen, an Mann zu bringen; ſo glaubet er wohl

nicht, daß er den Buchhandel damit verderbe.

Cal. Wenn nur die Reue bey dieſen nicht hinten

nach zu ſpate kame.
Pol. Jnjwiſchen muſſen andere mit drynter leiden

Jedoch wir laſſen ihnen ihre Ele, und wenden uns zl
den Auclionen, um zu ſehen, wie ſie den Buchhandel

in Decadenedhringen.
Cal. Was Auctionen ſind, iſt irderman bekann!

Den urſprung der BucherAuctionen aber mochtt

gerne wiſſen.
Pol. Gie ſind daher entſtanden: Wenn nach delr

Tode eines gelehrten Mannes die Erben deſſelbet
das Geld fur die hinterlaſſene Bibliothee beſſer zu un
tzen vermeinten, als die Bucher; und aber ſich nicht
ſogleich iemand finden wollte, welcher die geſammit
Bibliothee kauflich erſtanden hatte: So ſchlug mal
die Bucher eintzeln los, und uberließ ſie durch deralel

chen Verkauf aa den Meiſt-bietenden. Man haltt
dabey kein Abſehen auf einigen Betrug; man leiſtell
auch die Gewahr. Nachgehends, als ſich auch hirl
ein Betrug einſchleichen wollte, und man ſahe, daß
dergleichen Verkauf ſowol dem Verſtorbenen, als
der Wittbe und Erben ſchimpflich und nachtheilig wwal

iſt es mehreniheils eingeſtellet worden. Cil.
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Cal. Giebt es nicht mehr Arten der Auctionen?

Pol. Ja. Es maſſeten ſich cinige verdorbene Leu—
te dieler Art zu verkaufen an, durchſtrichen Stadte
und Lander, und ſuchten ihre alte verdorbene und aus
Defecten zuſammen geraſpelte Bucher, da manchmal

Bogen aus Juriſtiſchen in Theologiſche Bucher viee
verſa, ingleichen von verſchiedenen Auflagen gelegt
waren, auf allerhand Art los zu werden. Noch an
dre machten Compagnien mit andern, ſcharreten uber
all alte defecte Bucher zuſammen, lieſſen anſehnliche
Catalogos davon drucken, damit ſie bald hier bald
dorten Auctiones anſtelleten. Doch nachdem ihrer
Liſt und Betrugereyen durch Reglements eingeſchren
cket worden; iſt dieſe Art uit auctioniren auch gefallen.

Cal. Was hatten ſie denn ſonſt noch fur fundgen?
Pol. Man beſtellte ums Geld Leute, welche man

fur ehrbare Manner angeſehen hatte, die offters un
verantwortlicher weiſe den Preis guter Bucher durch
Uberbieten ſo hoch getrieben, daß ſie auf den dritten
Theil hoher kommen, als man ſie in Buchladen er—
ſtehen kan, ſo daß mancher nicht gewuſt, wie er un
verſehens in ſo groſſen Schaden gerathen.

Cal. Es darf ja aber keine Auction ohne Verwilli—
gung der Obrigkeit angeſtellet werden?

Pol. Auch dieſer ihre heilſame Vorkehrungen konnen

nicht allezeit dem Ubel ſteuren. Doch weil dasjenige,
was von denen Auctionihus bengebracht, keine un—
mittelbare Connexion mit dem Verfall des Buchhan
dels hat, ſo treten wir unſcrer Haupt: Abſicht naher und
deigen, wie die Auchionen der Bucher oder Bibliothe-
quen Aulaß geben, daß der Buchhandel ven Tage zu
Tage abnimmt. Und dieſes geſchiehet theils durch
die Buchhandler ſelbſtenetheils dutch andere.

F 3 Cal.



Cal. Was haben denn die Buchhandler mit denen
Auctionihus zu thun, dadurch ſie den Verderb des
Buchhandels befordern?

Pol. Wenn ſie nicht nur gebundene Bucher, ſondern
auch rohe Materien hinein geben.

Cal. Wie geſchiehet denn ſolches durch andere?
Pol. Wenn nicht nur die ſo genannten Herren Ae

kenten in denen Auctionibus, fondern auch andere, wel

che faſt alle Auctiones auslauffen, daſelbſt Bucher er
ſtehen, und hernach ein eigenes Commerce damit auf

richten; da denn durch ſothanes Vertrodeln denen
Buchhandlern in vielen Stucken groſſer Eintrag gt
ſchithet.

Cal. Aber was iſt von denen Herren Gelehrten ju
halten, welche bey ihren Lebezeiten einen Theil ihret
Bibliothequen noch an Mann zu bringen ſuchen?

Pol. Dergleichen Inſtitutum ſcheinet in vielen Stu
cken ſehr heilſam zu ſeyn und kan, meinem Beduncken

nach, ihrer Keputation nicht ſo nachtheilig fallen, alb
wenn ihre Bucher in das Peinliche Hals-Gerichte der
Auctionen nach ihrem Tode verfallen ſolten. Doch
iſt nicht zu leugnen, daß fur den Buchhandel wenig troſt

liches hieraus erwachſet. Und dieſes mag genug von
Auctionen geſagt ſeyn. Nun ſind noch viele andert
Dinge, welche den Verfall der Buchhaudels beſchleu

nigen helffen.
Cal. Hieher kan man ohne Zweiffel die Unter

ſchleiffe, ſo offters mit denen Titeln pflegen vorgenow
men zu werden, rechnen. Denn ſo iſt bekannt, daß—
wenn mancher ſeine Laden-Huter an Mann zu brin
gen geſucht, er ſich des Funds bedienet, daß er einen
andern Titul darzu hat drucken laſſen, und dadurch
manchmahl, (wenn anders Verſtandige die alte und

nene
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tutue Drucker-Farbe nicht unterſchieden) ſeinen Zweck

erhalten. Daher iſt es denn geſchehen, daß biswei
len ſeltſame und den Wercken, denen ſie vorgeſetzet

worden, gantz widrige Titel zum LadenPutz dieuen
m'ſſu en.Pol. Aber auch eben daher iſt es kommen, daß red

liche Leute gantz ſcheu gemacht worden, denen ſchonen
Titeln nicht mehr zu trauen, und das Kind mit ſamt
dem Bade verſchuttet haben. Worunter dann der
VBuchhandel nicht wenia leiden muſſen.

Cal. Diefe Peſt gralfiret anietzo nicht mehr ſo gar
ſtarck im Buchhandel, als vor einigen Jahren, nachr
dem viele die ſchadlichen Suiten davon cingeſehen.
Hingegen will ſich der Miſt nicht ſo leicht aller Or
ten ausraumen laſſen, daß man nicht noch in vielen
BuchLaden einen ziemlichen Vorrath finden ſollte
von allerhaud ſeltſamen, kappiſchen und abgeſchmack.
ten Tituln.

Pol. Solche ſchmieden offt Halb-Gelehrte ſelbſten,

ſo ſich in den Buchhandel eingeſchlichen oder cinge
drungen. Denn weil ſie ihr Kramaen mit etwas
Neuen ausſtaffiren wollen, und doch nichts rechtes auf
wenden, ſo præſentiren ſich: Tropflein, Canblein,
Kleine Gsrgele, Schannee. Admiſſi yiſum tenea-
tis amiei! Sind das nicht tröſtliche Drecktatlein?
Ein anderer kommt aufqezogen mit: Erſtaunens
würdigen Wunderwurdigkeiten; und beſiehtt
man die abgehaudelten Materien, ſo findet man, daß
es faſt nichts anders iſt, als beym Spinnrocken taglich
dborkommende Mahrlein.

Cal. Jch weiß nicht, ob dieſe Einfalt ſolcher prach.
üiger und ſtattlicher Titul. Macher miehr Commilera-
kion, als Auslachen verdient, zumal da dergleichen aus

oroſſet



A ssgroſſer Præſumtion von ihrer eigenen eingebitdeten
Klugheit herruhret, und ſie in dem Wahn ſtehen, man
konne die heutige Welt mit Winde abſpeiſen.

Pol. Ein Bisgen Wind-machen gilt heutiges Ta
ges; aber er ſoll auch vernunfftig heraus kommen/
und das je ne ſgay quoi bey ſich haben. Dieſes iſt
der Haupt-hond, worauf ein Teutſch-Frantzos ſeinen
Hof-Staat grundet. Und wer wolte es einem verar
gen, wenn er durch geſchickte Worte nutzliche Sacheu

erhandeln kan? Aber, ob ein Prof. ſich mit einem er
lanbten Wiudmachen entſchuldigen konne, wenn er
bey einer Zuſammenkunfft der Ritter eines gewiſſel

Ordens um einen milden Beytrag zum Druck der Be
ſchreibung ſolches Ordens, im Namen des Buchhand
lers, auſuchet, dieſe Beyſteuer aber hernach fur ſich

allein behalt, zweifle ich meines Orts.
Cal. Mir will die Windmacherey der Nurnbergi

ſchen Buchhandler-Diener, welche ihrt Portraits
nach dem Exempel groſſer und beruhmter Leute, der
NachWelt conſerriren wollen, und ſolche austheilen

gar nicht gefallen.Pol. Das iſt ein großthueudes Unternehmen, und

heiſſet nicht: Ex ungribus leonem. Die Religion
eines Buchhandlers beſchreibet denſelben nicht alſo
daß er dem eitlen Prachte und ubermuthigen Groß
thun nachhaugen, ſondern ſein Symbolum ſeyn laſ

ſen ſolle:

ORAET LABORAI
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